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Mit welcher Wirkung von Luftbomben gegen 
Bauten ist zu rechnen? 
Dr. jur. Werner R 0 0 s, Major a. D., im Kriege Feldflieger-Abt. Nr. 9, Mitglied der Geschäftsführung 
des Reichsverbandes Industrieller Bauunternehmungen E. V. 

Die XIV. Internationale Rote.Kreuz.Konferenz 1930 
in Brussel, die sich mit den Problemen des Luft, 
schutzes der Zivi1bevölkerun~ befaßte, hat mit 
Recht festgestellt, daß der rein passive Luftschutz 
nicht zum Ziele führen könne und daß väelmehr 
eine aktive Verteidigun~ als einzig wirksamer Schutz 
dichtbevölkerter Siedlungen usw. gegen Luftangriffe 
u.nbedingt notwendig sei. 
In Nr. 1/1931 der Zeitschrift HG ass eh u t z 
und Lu f t sc hut z" ha ben versch~edene Sachver, 
s~ändige hervor*hoben, daß bei Fehlen einer ab 
tiven Flugahwehr ·ein Luftangriff nicht mehr den 
Charakter einer kriegerischen Aktion hat, sondern 
daß er lediglich die Lösung eines rein technischen 
Problems bedeuten würde, das heute kaum noch 
nennenswerte SchWiieri~eiten bietet. Die dem Reich 

im Westen und Osten benachbarten Mächte, Frank. 
reich und Polen, wären bei ihrem jetzigen Rüstungs. 
stand z. B. in der Lage, in einer Zeitspanne von 
24 Stunden (Tag und Nacht) innerhalb der Nah. 
angriffszonen von je 250 km zusammen etwa 527 t 
und innerhalb der Fernangriffszonen von je 500 km 
zusammen etwa 307 t Splitter" Minen" Brand, 
oder Gasbomben auf die ungeschützten deut. 
sehen Städte, Industrieanlagen usw. abzuwerfen; 
ie könnten dies, nur gehemmt durch verhältnis, 

mäßi,!:! geringe technische und personelle Schwie. 
r1gkeiten, mit kürzeren oder längeren Pausen 
nach Belieben wiederholen. Auf die angegriffene 
Bevölkerung würde damit eine vernichtende und 
demoralisierende Wirkun~ ausgeübt werden. 
Die nachfolgenden Ausführun~en werden ze~en , 



daß allein passive Maßnahmen, z. B. durch zweok. 
entsprechende Gestaltung der Bauten zum Schutz 
der Bevölkerun~ gegen Brisanz. und Brandbomben 
usw., keinen ausreichenden Schutz gewälIren kön
nen. Jede Beschäfti~lmg mit dem passiven Luft
schutz muß - wenn man nicht den Kopf in den 
Sand stecken will - von dem ~edankIichen Vor
behalt ausgehen, daß die. einseitigen iRüstungs
beschränkungen Deutschlands in Fortfall kommen 
mÜS6en, und daß der Warn_ und Alarmdienst, die 
Ve~nebelung und Verdunkelung etwaiger Angriffs. 
ziele, alle baulichen Maßnahmen usw. nur eine Er
gänzung der aktiven Lufta:bwehr sein können. Die 
Baupolizei und Feuerwehr pflegen zu prüfen, bevor 
sie an die Beschaffenheit z. B. von Warenhäusern, 
Theatern, Kinos, von feuel'gefährlichen gewerblichen 
Betriebsstätten, Garagen usw. Sonderanforderungen 
in bezug auf deren bauliche Gestaltung über die 
Vorschriften der a'llgemeinen Bauordnung hinaus 
stellen, wie häufig und in welchem Umfange mit 
Schadenfeuern in diesen Bauten gerechnet werden 
muß. 
Ebenso wäre, !bevor man Anford·erungen an den 
baulichen Luftschutz stellt, zu klär·en, in welchem 
Maße trotz aktiver Abwehr im Kriegsfall mit dem 
Eindringen feindIicher Fliegergeschwader oder ein
zelner feindlicher Flugzeuge in das eigene Hinter
land zu rechnen ist. 
Die Ansichten hierüber gehen in allen Ländern zur
zeit noch stark auseinander. Es ist .daher besonders 
schwierig, die Voraussetzungen für den baulichen 
Luftschutz einwandfrei festzulegen. Obgleich der 
Rahmen dieses Aufsatzes nicht gestattet, diese Pro, 
bleme zu erörtern, kann aber soviel festgestellt 
werden, daß die technische und taktische Entwick
lung auf dem Gebiete des Luf&aunpfes und der 
Luftabwehr völli.g im Fluß ist, und daß in den letz
ten Jahren hierin starke Fortschritte zu verzeichnen 
sind. 
Im übrigen ist es bisher das Ziel des Krieges ge
wesen, die feindliche Armee, zu der auch die Luft. 
streitkräfte gehören, aus dem Felde zu schla~en, 
um so den Gegner friedensbereit zu machen, nicht 
aber die gegenseitige Zerstörung der offenen Städte 
und der keinem Krdegszweck dienenden Industrie, 
bezirke. Es dürfte selbst !hei sehr skeptischer Be
urteilung der Regeln des Vö1kerrechts zweifelhaft 
sein, ob eine der ikämpfenden Mächte das Odium 
auf sich zu laden bereit wär·e, ohne unmittelbaren 
militärischen Zweok die Wohnbezirke der fried. 
lichen Bevölkerung offener Städte weit im Hinter. 
lande angegriffen zu haben. Auf alle Fälle wären 
Vel'geltungsbombenabwürfe die unmittelbare Folge, 
sofern der Angegriffene über dieses Kampfmittel 
verfügt. N atürHch muß stets damit gerechnet wer· 
den, daß feindliche Flieger ein kriegswichtiges Ziel, 
das sie angreifen sollen, verwechseln oder infolge 
zu starker Abwehr ihre Bomben vorzeitig auf N ob 
ziele abwerfen. Dazu können sie auch durch die 
Witterung oder technische Störungen veranlaßt 
werden. übertreibende Darstellungen der drohen. 
den Luftgefahr durch "Sachverständige" manni,g. 
facher Art sind jedenfalls ebenso schädlich, wie 
eine zu große Gleichgültigkeit in bezug auf die uns 
auch schon heute gestatteten Maßnahmen des pas. 
siven Luftschutzes. Berechnungen, wie sie von den 
Rot;l'-reuz.Konferenzen im Jahre 1928 und 1930 auf. 
gestellt wurden1

), die für Deutschland mjt einem 
einmaligen Kostenaufwand für den Brand. und Bri. 
sanzluftschutz von 12 Milliarden rechnen, oder 
Vorschläge, für die Bevölkerung ganzer Städte in 
der Straßenmitte zwischen den Wohnhäusern 12 m 
tiefe unterirdische Zufluchtsstätten anzulegen'), 
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sind jedenfalls nicht geeignet, das Problem des bau. 
lichen Luftschutzes zu för,dern. Sie gingen offenbar 
von irrigen Voraussetzungen aus3

). Derarhge Er. 
wägungcn sind nur insoweit richtig, als auch in 
ihnen mittelbar zugegeben wird, daß im Rahmen 
des wirtschaftlich Möglichen ein Schutz für die 
Zivilbevölkerung lediglich durch passive Maßnah. 
men nicht durchführbar ist. 
Bci der Prüfung, inwieweit Bauten, dnsbesonderc 
NeuJbauten, den Bedürfnissen des Luftschutzes an. 
gepaßt werden können, müssen die fliegerischen 
Probleme und diejen~gen der Auftreffwucht, der 
Sprengstoff. und der Brandtechnik ebenso ~eklä.rt 
werden wie Fragen, die der Bauingenieur an Hand 
der ihm unterbl'eiteten konkreten Unterlagen zu 
beantworten hat. 
Nach jhrem Zweck sind die verschiedenen Arten 
der zurzeit verwendeten Bomben voneinander wie 
folgt zu unterscheiden: 
Die reinen S p.J i t t e r Ib 0 Iffi ben mit stärkerem 
Mantel und einem Gewicht unter 100 kg dienen 
vornehmlich der Bekämpfunll lebender Zi eJ.e , mar. 
schierender Truppen, von Ausladebahnhöfen usw. 
Zum Angriff gegen Bauten, z. B. Bahnhöfe, Fa. 
briken, Brücken usw. sind M i n e n b 0 mob e n im 
Gewicht bis zurzeit 1800 kg geeignet. 
Di·e B r an d born Ib e n sollen als "lntensiVibrand. 
bomben" stärkeren Kalibers auf einzelne wider. 
standsfähigere Ziele, z. B. Regierungs.gebäude, Bahn. 
höfe, Fabriken, Munitionsdepots usw., abgeworfen4

) 

oder als "Streubrandbomben" mit einem Gewicht 
von nur 200 IZ bis 1,5 kg gegen Wohngebiete, Ba. 
rackenlager usw. verwendet werden. 
Gas born ben sind nur bedingt unter dem Ge. 
sichtspunkt des baulichen Luftschutzes zu erörtern. 
Ihre Bedeutu~ wird von sog. "Sachverständigen" 
wesentLich überschätzt. Von allen Toten und Ver. 
letzten im Weltkriege haben auf deutscher Seite 
nur 1,8 v. H. den Tod durch Gas gefunden bzw. 
wurden gaskrank, während 98,2 aller übr~en Toten 
und Verwundeten auf die anderen Waffen ent. 
fielen~). Von den Gasverletzten wurden nur 2,9 
v. H. ,getötet. Die Gassooutzmittel sind heute sehr 
viel besser geworden, während .gegenüber 1918 neue 
Kampfgase nicht herausgekommen sind6

). 

D~e Wirkung der Bomben auf Bauten und der 
Schutz, den letztere bei zweckentsprechender Her. 
stellung bieten könnten, sind wiederum unter fol. 
genden Gesichtspunkten zu klären?): nach der 

1) Siehe "Gasschutz und Lultschutz", Augusthelt 1931 S. 22. 

~, Siehe Zeitschrift für das gesamte Schieß- und Sprengstollwesen , 
Heft 11, 1931, S. 387. 

3) Es lag kcineswe~s eine irrig., sondern eine auch heute noch zu
trdfende Voraussetzung vor, von der der deutsche Sachverständige 
aul der internationalen Gasschutzkonlerenz in Rom, Prol. R ü t h , 
bei seinen Berechnungen ausgegangen isl. nämlich die, daß Deuhch. 
land keinerlei aktive Lultabwebr besilzt. Aus dieser Tatsache er
~oben sich ungehemmte Angriffs- und Wirkungsmöglichkeiten von 
Luftangriffen und dam it die ungeheueren Anforderungen für 
Schutzbauten, die im Rahmen des gesamten Lultschulzproblems trotz 
ihrer enormen Kosten unzureicb t.-nd sein würden, wie dies auch der 
Autor erkannt hat . Auch waren sich die Sachverständigen in Rom 
durchaus darüber klar, daß derarti~ hohe Berechnungen "nicht ge· 
ei~net sind, das Problem des baulichen Luftschutzes zu fördern", 
sie mußten sich aber an die realen Tatsachen halten, daß gewissen 
in der Kommis.ion vertretenen 5taaten die aktive Luftabwehr ver
sag t ist. Aul diese Erkenntnis und Beschlußfassung der ~achver· 
ständige" folgte sinngemäß die vom Autor an den Anfang seiner 
Arbeit gestellte Entschließung der XIV. Rotkreuzkonferenz 1930 in 
Bcüssel. Die Schriltltg. 

') Siehe Rumpf. "Brandbomben", S. 94. 
~) Siehe Oberst Gilchri.t USA., Zeitschrift für das gesamte Schieß· 
und Sprcngstollwesen Nr. 11, 1931, S. 38811. 

A) Diese Zurückstellung der Gasbombenwirkung gegenüber Brisanz· 
u'ld Brandbombenwirkung auf Städte entspricht durchaus den heute 
herrschenden militärwissenschaltlicben Anschauungen, sie ist aber 
nur zutrellend unter der Vorcussetzung. daß die Zivilbevölkerung 
gasgescbützl und gasdiszipliniert ist; dieses ist jedoch noch nirgends 
der Fall. Di e SchriftItg. 
7) Si.he Justrow in Heft 4, 1927, Zeitschrift fllr das gesamte !'chieß
und Spr. ngstoffwe.en. 



reinen .Auftreffwucht, der Splitterwirkung, der 
Druckwukung der D etonationsClase und hier wie. 
de~m der ~ahwirkung und d~r Fernwirkung. 
Es 1St neuerdmgs üblich, leichthin über däe Verwen~ 
dung z. B. von 1000 k,g Bomben aus Flugzeu.gen 
zu ~prechen. Um einen ungefähren Begriff über die 
Große von Fliegerbomben zu ,geben, sind nach~ 
stehend in Bild 1 die zurzeit in den Ver ein i g ~ 
te n S t a a t e n verwendeten T ypen dargestellt: -

gungstiefe um 10 v. H., 'Lehmboden um 20 v. H. 
und mehr. 
Gegen harte Ziele, insbesondere Beton, der eine 
Widerstandsfähi~eit (Festi~eit) von 300 kg/cm2 

hat ist wenn man von der Kraft der Sprenggase 
absieht' von oben eine unmittelbare Wirkung kaum 
zu erzi'elen, weil Fliegerbomben in der Regel ei!1e 
nur schwache Gesamtkonstruktion haben und helm 
Aufschlag leicht zu Bruch ~ehen . D er Bauingenieur 

wird feststellen müssen, inwieweit durch zweck~ 
entsprechende Gestaltung von Dach~ un~. Ge~ 
schoßdecken der Auftreffwucht der gebrauch~ 
lichsten Bomben von 12,5 bis 100 kg Gewicht 
beCleClnet und zum mindesten verhindert wer~ 
de~ könnte daß sie selbst wenn s-ie einen Ver~ 
zÖClerun Clsziinder h~ben vor der D etonation 
a ll~ St~C'kwerke durchschlagen. Eine sehr 
starke Wirkun Cl können Bomben ausüben, die 
in unmittelbar:r Nähe von Bauten tief in den 
Boden eindringen und von unten her durch 
die Sprenggase gegen deren Fundamente ~!ld 
schwachen Kellerfußböden drücken. Es ware 
zu prüfen, ob in der Umgebung zu schützen; 
der Bauten die Anlage harter Betonstraßen 
CleeiClnet wäre das Eindringen von Flieger~ 
bo~hen in d~ umgebende Erdreich sowie die 
Beschädigung der wichtigsten Wasser~, Gas~, 
Telephonleitungen usw. zu verhindern. 

1814 k g 907 kg 500 kg 

Bild 1. 

GeClen die S pli t t e r von Fliegerbomben, 
die" vornehmlich gegen lebende Ziele wirken 
sollen, werden, wenn man die unmittelbare 
Auftreffwucht der Bombe unberücksichtigt 
läßt - was möglich ist, weil sie meist einen 
hochempfindlichen Zünder hat und bei gering~ 

273 kg 136 kg 45 kg 11,3 kg stern Aufschlag detoniert -, die meisten Bauten 
ohne weiteres Schutz bieten. In unmittelbarer 

Ein mittleres Flugzeug, z. B. das moderne englische 
Nachtbombenflugzeug Vickers 163 mit einer Mo~ 
torenstärke von 1720 PS, vermag eine Höchstlast 
von etwa 2000 k Cl zu übernehmen. Wenn es aber 
eine Höhe von 5000 mund rmehr erreichen will, 
wird es allenfalls ein e 500.kg~Bombe mit sich füh. 
r'en können. Es darf nicht vergessen werden, daß 
Gipfelhöhe -und Stei$ähigkeit eines Flugzeugs zu 
der Möglichkeit, größere Bombenlasten mitzuführen, 
in einem absoluten Gegensatz stehen. 
Die Auftreffwucht der verschiedenen Arten von 
Bomben ist je nach ihrem Gewicht durch die glei. 
eben Kräfte, d. h. die des freien Falls, bestimmt. 
Bei verhältnismäßig geringer EndCleschwindiClkeit 
für die in der nachstehenden · übersrcht die l!Ü~stig; 
sten atmosphärischen Verhältnisse und kriegs~ 
mäßige Höhe angenommen sind, haben die Bomben 
gegenüber dem Artilleriegeschoß den Vorteil, daß 
sie das Ziel senkrechter treffen als letzteres, was 
naturgemäß die Auftreffwucht und die Eindrin ~ 
~ungstiefe günstig beeinflußt. 

G.wicht Aullrefl- Aultrefl- Eindringunglliefe 
der Bombe ~e.cbwiDdigkeit wucht in lockere Erde 

kg m/sec. ml to m 

12 250 38 4,0 
50 250 160 4,2 

100 250 320 4,4 
300 250 970 6,3 

1000 250 3200 9,0 
Das Eindringungsvermögen einer Bombe ist nach 
Justrow8

) wesentlich von der Widerstandsfähigkeit 
des Bodens abhängig. Die Eindrin.gu~stiefe einer 
1000~kg~Bombe von 9 m Tiefe in weichen, lockeren 
Gartenboden kann als Maximalwert angesehen wer. 
den. Trockener fester Sand verringert die Eindrin. 

8) Justrow a. a. O. 

Nähe des Einschlagpunktes durchschlagen 
die Splitter noch Mauerwerk von 1% Stein und 
Bohlen von 300 mm Stärke. Auf größere Entfer~ 
nungen nimmt die Durchschlagskraft der Splitter 
schnell ab, die außerdem nach schräg oben fliegen, 
so daß sich der einzelne durch flaches Hinwerfen 
auf den Erdboden oder auf den Fußboden seiner 
Wohnung, insbesondere wenn sie mit einer Massiv~ 
decke versehen ist, der Wirkung leicht entziehen 
kann. 
Eine sehr viel größere Gefahr für alle Bauten sind 
die mit starkem Spren.gstoff geladenen M i n e n < 
b 0 mb e n von 50 kg und darüber, die vor allem 
durch ihren starken D etonationsdruck wirken sol< 
len. Ihre zerstörende Kraft ist der nachstehenden 
Übersicht zu entnehmen: 

Gewicht Sprengstoff- Größe des ausgeworfenen Erdtrichlers 
der Bombe menge etwa (vom gewachsenen Bod.n aus Qer.cbnel) 

kQ kg Durcbm .... r m Ti.f.n m 

50 23 4,80 1,40 
100 55 6,10 2,00 
300 170 10,30 3,00 

1000 680 10,50 3,80 
1800 900 17,0 6,0 

Es ist ohne weiteres klar, daß der Einschlag einer 
Minenbombe i nun mit t eloba r e rN ä h e eines 
Gebäudes dessen Fundamente stark erschüttern 
und es zum Einsturz bringen kann. Minenbomben 
mit starker Zünderverzögerun g werden so tief in 
der Erde zur Detonation kommen, daß ein Erd. 
auswurf und eine Etderschütterung überhaupt kaum 
zu bemerken ist, weil der größte Teil des Druckes 
von der Erde aufgenoIIll1)en und in der Erde weiter. 
geleitet wird. Allein die Erderschütterung kann 
aber in derartigen Fällen ein Haus zum Einsturz 
bringen. 
Von besonderer Bedeutung für die Wirkung von 
Minenbomben gegen Bauten ist die Frage, bis auf 

27 



welche Entfernungen der Detonationsdruc.k dur eh 
cl i e Lu f t übertmgen wird, denn ~egen unmitteb 
bare Treffer ist kaum ein Schutz gegeben. Voll~ 
treffer werden, wie die einleitenden Ausführungen 
zeigten, trotz wesentlich verbesserter Bombenvisiere 
und bessere Ausbildung der Flugzeugbcsatzun ~ 
gen die Ausnahme bilden. Die Druckwirkung der 
Luftwellen ist auf alle Fälle sehr viel stärker als die~ 
jeniJge der Erdwellen. Die Ermittlung bestimmter 
Druckgrößen dn der Nähe des Sprengherdes und in 
zunehmenden Entfernungen bietet naturgemäß be~ 
~ondere Schwierigkeiten. Versuche der Chemisch~ 
technischen Reichsanstalt und Berechnungen haben 
ergeben, daß bei Explosionen von 1000kg Sprengstoff 
mit folgendem Detonationsdruek zu rechnen ist: 

auf 20 m mit 5 kg/em2 

auf 50 m mit 3 k<1 /em2 

auf 500 m mit 40,3 gfcm2 

Die Obersdeht zeigt, daß der Druck mit zuneh ~ 
mender Entfernung schnell abnimmt. 
Welche Wirkung schon leichtere Fliegerbomben 
halben, sollen die drei folgenden Bilder zeigen, die 
das praktische Ergebnis eines französischen Flieger> 
angriffs im Herbst 1914 gegen die Fliegerabteilung 
darstellen, der der Verfasser angehörte. Sie sind 
besonders interessant, weil sie - wohl ein selten 
im Bilde festgehaltener Fall - die Wirkun,~ ein und 
derselben Bombenart im weichen Acker, auf festen 
steinemen Belag sowie des Luftdruckes der Deto. 
nationsgase zeigen. 
Bild 2 zeigt den Erdtrichter, den eine der Bomben 
im weichen Acker des Flugplatzes auswarf. 
Aus der Trichterbreite von 2 m und der Tiefe von 
1 m ist zu schließen, daß es sich etwa um eine 20 kg~ 
Bombe handelte. Ein ähnliches Höchstkaliber wurde 
jm ersten Halbjahr des Krieges auch von den deut~ 
sehen Fliegerabteilungen verwendet. 
Aus Bild 3 ist zu entnehmen, daß eine bei dem 
gleichen Angriff verwendete Bombe, wahrscheinlich 

gleichfalls von 20 k~ Gewicht, die Treppenstufen 
aus Sandstein, die in das dicht am Flugplatz ~elegene 
Quartier der Flieger führte, nicht zu durchschlagen 
und nur äußerlich zu beschädigen vermochte. 
Der Druck der Detonationsgase der gleichen Bom~ 
ben zerstörte aber, wie Bild 4 zeigt, das der Ein~ 
schlagsteIle unmittelbar benachbarte Zimmer und 
die darin stehenden Möbel völlig. Die Fenster 
und Türfüllungen wurden im ganzen Hause, also 
auf Entfernungen bis zu 20 m, eingedrückt. Das 
der Kriegspraxis entnommene Beispiel bestätigt also 
die vorerwähnten theoretischen Versuche und Be~ 
rechnungen. Trotzdem etwa 6 Bomben unmittelbar 
auf den zur Zeit des Angriffs stark bevölkerten Flu,g ~ 
platz in die Nähe der Flugzeugzelte fielen, wurde nur 
ein Fliegermonteur durch einen Bombensplitter ver~ 
letzt. Die gesamten übrigen Offiziere und Mann~ 
schaften der Fliegerabteilung hatten sich flach auf 
den Boden geworfen, so daß die Splitter über sie 
hinwe,ggingen. Einige wenige Tage später wurden 
bei einer benachbarten Abteilung allerdin,gs zwei 
Fliegeroffiziere, die gerade gelandet waren und das 
Flugzeug nicht schnell genug verlassen konnten, 
durch iBombensplitter getötet. 
Es wäre erwünscht, wenn die Druckwirkung der 
Detonationsgase auf nahe und weitere Entfernungen 
von den dazu berufenen Stellen weiterhin geklärt 
und als Unterlage für den an reales Denken ge~ 
wöhnten Bauingenieur z a h 1 e n m ä ß i g fest,gelegt 
würde. 
Die voraussichtliche Wirkung der neuzeitlichen 
B ra nd b 0 mb e hat Brandingenieur Rum p f , 
Köni$ber~, in seinem kürzlich erschienenen Buch 
"B ra n d born ben" eingehend untersucht. Er 
kommt zu dem Ergebnis, daß zur Erzielung einer 
Massenbrandwirkung der Abwurf zahlreicher leich~ 
tcr, scharf wirkender Thermitstreubomben, deren 
Gewicht etwa 1 k..'I:! zu betragen hätte, zweckmäßiger 
i.~t als die Verwendung größerer, 10 oder 20 k,g 

Bild 2, 
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schwerer Intensivbrandbomben, Ein einziges Flug~ 
Zt:!ug kann schon eine große Anzahl leichter Brand ~ 
b~mben mit sjeh führen und gleichzeitig so zahl, 
reiche Brände erzeu,gen, daß die Feuerwehr sie nicht 
schnell genug löschen und der Ausbreitung der 
Brände vorzubeu Cfen verma d 
Die aus brennba~cm Elckt;;;nmetall kons truierten 

Dild 3, 

Bi' cl 

Brandbomben sind mit Thermit, einem G emisch von 
Aluminiwn und Eisenoxyd gefüllt. Das gezündete 
Thermit schmilzt unter starker \Värmeentwieklung 
zu einer feuerflüssigen, weißglühenden Masse von 
2-3000 Grad und ist ebenso wie das brenn en de 
Elektronmetall durch Wasser nicht zu löschen, Die 
Bomben durehschl:1gcn die D achhaut, explodieren 
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und verbreiten ihre Füllun~ auf das Holzmaterial 
der heute noch üblichen Dach. und Deckenkonstruk. 
tion, der Lattenverschl~e auf dem Boden usw. 
In d er neuzeitlichen, ~n Massen verwendeten leichten 
Brandbombe ist also ein Kampfmittel entstanden, 
das für die angegriffenen Bauten usw. sehr gefähr. 
lich werden kann. Der bauliche Luftschutz erfor. 
dert, daß durch vorbeugende Maßnahmen wenig. 
s tens in allen N eUJbauten, die in der Nähe der An . 
griffsabjekte für feindliche Flieger Liegen , der Kampf 
um den D achstuhl durch Wahl einer 'feuerbeständi. 
gen BauweiseO

) au{genommen wird. D iese wiehti\!e 
forderung und ihre technische und wirtschaftliche 
Durchführbarkeit wird in dem nachstehenden, von 
Dipl.,Ing. Sc k e r I verfaßten Aufsatz im einzelnen 
helcuchte t werden. 
Es ist, wie schon hier fes tges tellt werden kann, 
durchaus möglich, ohne nennenswerte Mehrkosten 
die Dacl-konstruktionen, di e Geschoßdeoken usw. 
der durch Luftangriffe eventuell bedrohten Gebäude 
"feuerbeständig" herzustellen. Die Baupolizei une! 
die Feuerwehr könnten zu diesem baulichen Luft. 
schutz durch baldige zweckentsprechende Gestal. 
tung der Bauordnungen beitragen. Auch die Feuer, 
versicherungs~esellschaften dürften ein Interesse 
daran haben, daß wenigstens in N eubauten in 
D eutschland die noch weitverbreitetcn hölzern en 

DeokeIl< uml Dachkonstruktionen mit ihrcn Män, 
geln in feuerteehnischer Bezichun;g und damit auch 
vom Standpunkt des Luftschutzes durch feuerbe. 
ständige Bauweisen ersetzt werden. Dazu wäre 
a,ber vor allem notwendig, daß di e Beiträge in der 
G ebäudeversicherung je nach dem Grade der Feuer, 
beständi~keit der Bauten abgestuft würden, wie dies 
schon jetzt im Ausland zu 'beobachten ist. 

Dio Reichs re,gierung hat im Jahre 1927 eine Ent, 
schließung ~efa ßt, nach welcher alle Maßnahmen zu 
treffen sind, die im Rahmen des Möglichen die Ge, 
saantbevölkerunr1 vor den Gefahren von Luft, 
angriffen schütz~n. 
Im Frieden ist man - im Ge~ensatz zu Kricgszei ten 
- a'llzu geneigt, lbei alle n Erwägungen über die 
Landesverteidigung die Ausgaben allzusehr in den 
Vordergrund zu stellen. D ara us ~'l.g skh erklären, 
daß der bauliche Luftschutz in Deutschland, trotz, 
dem wahrscheinlich ohne nennenswerte Mehrkosten 
viel erreicht werden könnte, bisher nicht die Be, 
aehtun,g gefunden hat, die ibm gebührt. Es sollte 
nicht vergessen werden, daß Versäumnisse auf dem 
Gebiet des Bauwesens im G egensatz zu anderen 
Luftschutzmaßnahmen, die vorwiegend organisato, 
rischer Art sind, nicht ode r nur mit großcn Kosten 
und Schwierigkei ten nachgeholt werden könnten. 

Technische und wirtschaftliche Durchführ
barkeit von Luftschutzmaßnahmen bei Bauten 
Dip\. Ing, Kurt Sc k e r I, Berlin 

Die Aufgabe, die Dr. Roos in seinem vorstehenden 
Aufsatz dem Bauingenieur zuweist, zwingt diesen, 
zu Fragen Stellung zu nehmen, die völl1g neuartig 
sind, und die gleichzeiti~ sämtliche T eile des Bau. 
wesens berühren. Eine Behandlung derselben im 
Rahmen eines Aufsatzes k ann nur einzelne Pro. 
bleme betreffen. Es muß einer zu gründcnden 
Reichsstelle überlassen werden, das ganze Gebiet 
des baulichen Luftschutzes einer eingehenden 
Durcharbeit zu unterziehen, Die foIgenden Z eilen 
sollen desha~b nur den Zweck ha:ben, Hinweise zu 
geben; außerdem sollen sie zei~en, daß MÖ,glich. 
keiten ,bestehen, ohne ~roßen Kostenaufwand bau. 
liche Maßnahmen zu ergreifen, die dem Schutz der 
Bevö~k,e rung gegen Luftangriffe dienlich sind. 
Von früh este r Zeit an mußte bei allen Stadt, 
und Besiedlungsanlagen auf kriegerische Verwick
lungen mit dem Nachbar Rücksicht genommen 
werden. Hiervon zeugen in allen Ländern noch 
Festungsmauern, Wachttürme, Wälle und Gräben, 
die cinstmals von der Bevölkerung mit großem 
Arbeits. und damit Kostenaufwand errichtet wor. 
den sind. Die Einwohner waren ~ezwungen, sich 
mit dem gerin.~stmöglichen &aum zu be~nÜ r1en um 
die Umfassungsmauern der Städte nicht ""un'nütz 
auszudehnen. Die Folge hiervon sind die noch heute 
fast überall bei uns in deutschen Städten anzutref. 
fenden engen Gassen des alten Stadtkernes dle 
jetzt noch immer dem Städtcbauer großen Ku~mer 
berei ten, da sie der aus Verkehrs. und hygienischen 
Gründen erstrebten Auflockerung zum Teil unüber. 
windliche Hindernisse entgegensetzen. Dies z ei~t 
klar, daß das Bauwesen "in Jahrhunderten zu den. 
ken" gezwungen ist. 
Mit der Einführung des Schießpulvers wurden die 
Festungs. und Stadtmauern allmählich wirkungslos, 
s ie erfüllten ihren einzigen Zweck, die Bewohner 
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zu schützen, nicht mehr, Die Städte wuchsen des, 
ha'lb über ihre alten Mauern hinaus, ohn e irgend. 
ciner Bcsehränkun~ in. ihrem Ausdehnungsbedürf, 
nis zu unterliegen. Hiermit setzte für den Städte, 
bauer die glücklichste Zeit ein , in der er die Bau~ 
formen sowohl in der W eite wie in der Höhe frei 
entwiokeln konnte. New York wuchs zu phan, 
tastischer Höhe und Berlin dehnte ich mit seinen 
Siedlungen und Fa brikanlagen Ibis weit in die mär, 
kische Landschaft hinein. 
Es liegt eine tiefe Tragik darin, daß jetzt nach dem 
furchtbarsten aller Kriege, wo die ganze W eh sich 
nach Frieden seh nt, und diesem Gefühl überall 
Ausdruck gibt, das B a u we s e n gezwungen ist, 
in all seinen Funktionen kniegerisch e Entwieklun , 
gen in Betracht zu ziehen. Es handelt sich heute 
darum, der Bevölkerung in jeder ihrer Lebens, 
form en bautechnisch einen möglichst hohen 
S c hut z g c gen A n g r i f f e a us d e r L u f t zu 
goben. Es wäre verkehrt, rundl'eraus zu erklären, 
daß die Städte dooh etw,a,s Bestehendes wären, un d 
man dieselben nicht einfach niederraißen könne. 
D erarti,ge Behauptungen kann man in der Presse 
häufig finden. Es handelt sich a'ber darum, eine 
Entwicklung in bestimmter W eise zu beeinflussen, 
Es wird deshalb niemals zu spät scin, um mit der 
Verwirkliehung des Luftschutzgedankens zu be~ 
ginnen. Man kann vielleicht seinem Unmut Aus, 
druck geben, daß früher hätte angefangen werden 
sollen, diesem G edanken Rechnung zu tra,gen, aber 
das lberechtigt nicht dazu, ihn als zu spät über, 
haupt abzulehnen. 
Für den Angreifer aus der Luft, der die Zivil. 
bevölkerung angreifen will bzw. der, welcher ein 
.ihm gestecktes sonstiges Ziclaus irgendwelchen 

") Siehe Erlaß des Pretlß, Min, für Volkswohlfahrt v, 12, 3. 1925 -
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Gründl!n njcht erreicht, wird stets cinc dicht an; 
gehäufte Bevölkerun,gsmasse das verlockendste 
Ziel darst,eHen, Das flache Land wird üblicherweise 
Luftanf!ri.ffen nicht ausgesetzt sein. Das ddealste 
Wohnen, vom Standpunkt des Luftschutzes aus be~ 
trachtet, ist zweifellos das im Einzelhaus auf freiem 
Land, wie es bei den neuen Siedlungen, die durch 
Gutsauftdlung.en entstehen, der Fall ist. Wenn man 
die deutsche Bevölkerung gleichmäßig auf den 
Iinnel1ha'ib der Landesgrenzen liegenden Raum ver~ 
teilte, so kämen auf eine Fläche von lOO X IOO m 
nur 1,3 Menschen. Eine solche Verteilung würde 
jeden Luftangriff zwecklos machen, da die auf~ 
gewendete Kraft in keinem Verhältnis zu der Wir~ 
kungsmöglichkeit stände. Wenn diese Überlegung 
auch nur eine reine Theorie darstellt, 50 zeigt sie 
doch den grundsätzlichen Weg, der in Zukunft für 
die Wohnaniagen der Menschen zu gehen ist. In 
weitestem Maße wird der jetzt überall behandelte 
Siedlungsgedanke für die Großstadtbevölkerun/.! 
diesem Wege gerecht. Der Luftschutz muß also 
alle diese Bestrebungen meht nur begrüßen, son ~ 
dem sie :luch in weitestem Maße unterstütz,en und 
vorwärtszutreiben suchen. Darauf hinzuweisen ist 
allerdings, daß man sich vor aUzugroßcn Illusionen 
über die Möglichkeiten, die hier bestehen, hüten 
muß. Die in letzter Zeit in dieser Richtun'l! ge~ 
führten Besprechungen ha,ben deutlich gezei.ut, wie 
schwer es ist, einen namhaften Prozentsatz der 
Stadt1bevölkerung wieder auf das Land zurückZ1l ; 
bringen, 
Ein weiteres Problem stellt die Ar bei t s s t ä t t ('. 
Im Prinzip gilt natürlich auch für sie das über die 
Wohnstätten Gesagte: Keine Menschenanhäufun. 
gen. Es erweckt zunächst den Anschein, daß dieser 
Leitsatz bn krassesten Gegensatz zu unserem ge~ 
samten \Virtschaftsaufbnu stehe. Doch so ganz ver, 
zweifelt liegen die Verhältnisse auch hier nicht. 
Manches läßt sich auch hier für den Luftschutz 
tun. Da sind als erstes die in den Zentren der 
Städte aufgehäuften Verwaltungen und Büros. Es 
gibt Tauscnde hiervon, die duroh ihre Arbeit nicht 
gezwungen sind, im Stadtzentrwn zu liegen, und 
die auch in ihrer Lage nicht von irgend welchen 
Großverwaltungen abhängig sind. Es stehen ja 
heuto schon eine große Zahl sokher Gebäude 
außerhalb des Stadtkernes; es sei hingewiesen ~uf 
die großen Gebäudeanlagen in Berlin am Feh\'bel ~ 
liner<, Breitenbach< und Rudolf<Wilde<Platz. Diese 
Verwaltungen sind doch sicher nur aus rein wirt< 
schaftlichen Erwägungen dort hinaus gezogen. Die 
Architektenschaft und das übrige gesamte Bau< 
wesen ist sicher bereit, die Luftschutzgesichtspunkte 
bei seinen Plänen in Rechnung zu stellen. Die durch ~ 
schlagendste Wirkung hat natürlich stets das pr,ab 
tisohe ,Beispiel. Nicht umsonst halten der En~< 
länder und Franzose re~elmäßigc LuftÜJbun~en über 
~roßen Städten ab, Wenn die Großstadt.Bevölke~ 
rung die Luftgeschwader über sich sieht, wird sic 
am ehesten geneigt sein, aus der Gefahr, die sich 
für den Ernstfall daraus spiegelt, die Fol:gerun.uen 
zu ziehen. So manches Büro wird aus dem Stadb 
kern abziehen, auch mancher, der an die Einrieh ~ 
tung einer nouen Fabnikanbge geht, wird nicht den 
I-Hntenhof ciner Mietskaserne wählen, sondern sich 
Räume suchen .oder neu erstellen, die auf ,Uefahr ~ 
loserem Gebiet lie~en. Die erste Voraussetzung 
hierzu ist aber, daß jedermann weiß, wie ,groß die 
Gefahr ist, und wie er sie .ainsehränkcn kann. 
Bei der Betrachtung, wie man die Bevölkerung 
direkt schützcn könne, soll zunächst auf einen frü < 
heren Aufsatz des Verfassers1

) hingewiesen werden. 
Darin sind Erhebungen darüber angestellt, wie 'bei 

Je\' Anlage von modernen \Vohnungszeilen ein 
brauchbarer Schutz für die Eänwohner ~eseha.ffell 
werden kann. Es wird da bei der Gedanke zu· 
grunde g.clegt, daß Volltreffer von großen Bomben 
außer Bctracht zu bleiben h.rben. Man darf stets 
nur mit einem bedingten Schutz rechnen. Ein sol ~ 
eher liegt aJber in weitem Maße vor, wenn der 
Zivilist bei de<m Einstürzen des von ihm bewohnten 
Hauses, hervorgerufen durch eine kleine in dCIl 
oberen Stockwerken oder durch den Luftdruck 
einer auf der Straße bzw. dem Hofe explodierenden 
Bombe, vor körperlichem Schaden bewahrt wird. 
Mit einem Mehraufwand von nur 2,4 % der Bau ~ 
kostcn wurde einc Kellerdeoke vor.gesehen. die so 
stark ist, daß sie die Lasten eines in sich zusam< 
menstürz.cnden Hauscs aufnehmen kann, und so 
dem in den Keller gcflüchteten Bewohner einen 
sicheren Schutz $bt. Es erhebt sich damit von 
selbst dic Frage, inwieweit Decken dem direkten 
Treffer Widcrstand leisten. 
Besteht die Möglichkeit, Anordnungen zu treffen , 
die die Bombe schon in den oberen Stockwerken 
aufhalten, d. h., die der Auf t re f f w u c h t den 
nötigen Widerstand cntgegensetzcn, denn je tiefer 
die Bombe in ein Haus eindringt. je größcr wird 
ihre Wirkung sein? Dazu ist folgendes zu sagen: 
Rcin thcoretisch ist der Widerstand, den ein Balken 
- rechnerisch gliedert sich jede Decke in versehie< 
dene Balken - gegen eine schlagartig auftretende 
Last ausÜibt, in höchstem Maße abhängig von seiner 
Elastizität. Grundlegend ~st nach Dr. Ing. Beye r 2) 
die FormeUl=l-f- Vl+~(h:f), wobei f die statische 
Durchbiegung angibt. ,1I ist die sogenannte 
Stoßzahl, mit deren Halfe die dyn ami s ehe 
Kraft in eine s tat i s ehe umgewandelt werden 
kann. Multipliziert man das Gewicht einer fallen ~ 
den Last mit diesem Werte, so erhält man die 
statisch wirkende Kraft, die für die Berechnung 
von Tragwerken bekannt sein muß. Würd nun in 
der obigen Formel die Durchbiegung f = 0, so 
erscheint unter der Wurzel h: 0, was unendlich 
ergibt, d. h., die Auftreffwueht in statische Kraft 
umgerechnet, wird unendlich hoch, wenn die auf~ 
fallende Last auf einen statisch starren Körper 
trifft. Für den ,Laien verständlicher wi.rd diese 
Theorie an dem ziemlich bekannten Beispiel, daß 
eine Gewehr'ku~cl oft cine losc herabhängende 
Decke oder einen solchen Teppich nicht durch ~ 
schlägt. Das langsame Nachgeben <heht dic Stoß~ 
wirkung auf. Für die Praxis des Hausbaues ergibt 
skh die Schlußfol~erung, daß leider mit festen For. 
meIn und dementsprechenden Vorseblä,Uen ni c h t 
gearbeitet werden kann. Die Elastizität ist von 
vielcn Faktoren abhängig, die fast in jedem Falle 
verschieden liegen. Spannweitc, Material . und 
Deckenstärke spielen dalbci dic ausschJ,aggebende 
Rolle. Außerdcm ast die Elastizität. die Durehbie~ 
gungsmöglichkeit einer Deekc in ihren einzelnen 
P.unkten verschieden. Sie ist in der Mitte weit 
größer als nach den Auflagern zu, wo sie theore< 
tisch auf diesen selbst gleich 0 wird. Als weiterer 
Faktor für die Beurteilung des Widerstandes gegen 
die Auftreffwucht kommt das betroffene Material 
in Frage, und zwar scine Zähigkeit, seine Zerreiß< 
festigkeit, sein Scherkraftwiderstand. Hierüber ist 
bisher nichts bekannt geworden, was Anhalts~ 
punlkte geben könntc. Thcoretische Betrachtungen 
sind jedenfalls in bezug auf diese letzten Punkte 
wertlos. Allgemein'betrachtungen über verschiedene 
Materialien folgen noch an illnder,er Stelle. Ein 

J) Vgl. "Luftschntznacbrichtenblatl", Helt 4, 1930. 
") Ei. c n bc ton bau , Entwurf und Berechnung , Deutscher Be
tonverein . 
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gänzlich anderes Moment tritt in Erscheinung, 
w,enn man umgekehrt verfährt und die Bombe in 
bezug auf ihre eigene Widerstandskraft gegen die 
Auftreffwucht betrachtet. Auf diese Fra.ge ist Dr. 
R 0 0 s schon näher eingegangen. 
An dieser Stelle sind noch einige Worte über 
die Anlage von U n t e r s t ä n den zu sagen. 
Daß solche für die Unterbringung der gesam: 
ten Bevölkerung nicht in Fra.ge kommen, ist selbst: 
verständlich. Die wirtschaftlichen Möglichkeiten 
werden auch in Zukunft Schutzbauten dieser Art 
in dem benötigten Umfange ausschließen. Doch 
wird es nicht zu umgehen sein, in besonders ge, 
fä,hrdeten Ortsteilen, so den konzentrierten Ver: 
waltungsvierteln, für einen unterirdischen Schutoz der 
dort Arbeitenden zu sorgen. Man sollte für solche 
Gebiete den alten Begriff des "Rayons" wieder ein: 
führen, der einen ganz bestimmten Stadtteil oder 
eine besonders zu schützende AnLage umfaßt. Für 
ein solches Gebiet müßten auoh sonst Ausn.ahme: 
bestimmungen eingeführt wel'den. Man sagt, daß 
y. Meter starke Betondecken mit 3 Meter Erdüber: 
deokung ausreichend seien. Solche Unterstände be: 
ständen also zum Teil schon heute in den Unter: 
grundbahnen und großen Notauslässen der städti: 
sehen Kanalüsation. · Die hiermit gegeben.en Schutz, 
möglichkeiten sollen aber außerhal'b der Betrach, 
!Ung bleiben. Auch die Sicherun.g der großstä,dti: 
schen mannigfaltigen Leitungen in den Straßen sol, 
len nur erwähnt werden. Vielleioht würden sich bei 
der auf jeden Fall zu fordernden Tieferlegung und 
starken Eindeckung dersdben Schutzmöglichkeiten 
für Teilo der Bevöllkerung ergeben, wenn eine 
zweokentsprechende Zusammenfassung von solchen 
in Kanälen geschieht. 
Weniger schwierig und viel klarer liegen die Verhält: 
nisse in bezug auf die S pli t tel' wir k u n g der 
Bomben. Dr. R 00 s macht über die Durchschlags: 
kraft von Granatsplittern genaue Angaben. Er sagt, 
daß größere Splitter in der Nähe des Spren~punk
tes Mauern von 1% Steinstärke durchschlagen. Die 
Wände unserer nouen Häuser sind, abgesehen von 
Fachwerk/bauten, in Flachbau mindestens 2m al 
y. Stein s tark mit einer Isolierschicht in Torf oder 
einem ähnlichen Material, die Hochbauten min, 
destons 1% Stein stark. Bezüglich der Splitterwir: 
ku~ handelt es sich theoretisch um den gleichen 
Vorgang, wie bei der Auftref.fwucht von Bomben. 
Dr. R 0 0 s gdbt weiter an, daß im gleichen Falle 
wie oben eine Bohle von nur 30 cm Stärke durch: 
schlagen wird, während eine Mauer von 1 y,; Stein 
38 cm staruc ist. Das weichere, dastischer,e Holz 
setzt also dem Splitter eine größere Widerstands, 
kraft entgegen als der härtere Stein. So wird auch 
eine weiche, in die Wand Clingelegte Isolierplatte der 
Wucht des Stoßes stark hemmend entgegenwirken. 
Die vielen Arten der modernen Fachrwerkausddei: 
dun<gen sollen außer Erwägung bleiben, da die dabei 
zur Verwendung kommenden Arten zu verschieden 
sind. Beim Bau großer Verwaltungsgebäude in 
EisenJbe,ton oder Stahlfachwerk sollte allerdling's zum 
mindesten bei den unter,en Stockwerken auch au{ 
ihre SpHttersicherheit Rücksicht genommen wer,den. 
Das auf jeden Fall zu fordernde Kel1ermauerwerk 
aus Beton sollte deshaLb bis zum ersten Stockwerk 
hinaufgezogen werden. Allgemein kann man also 
sagen, daß unsere gewöhnlichen Bauten der Splitter: 
wirkung genü~end Widerstand en~egensetzen, da 
ja die angegebenen Zahlenwerte Höchstleistungen 
darstellen. 
Die ~rößte Wirku~ wird die Bombe zweifellos 
durch den bei der Explosion entstehenden Lu f t -
d ru c k ausüben. Ausschlaggebend für die Gegen: 
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wirkung wird die innere Stabilität des Hauses sein. 
Seitliche Drucke gegen das Haus werden sonst nur 
durch den Wind hervol'gerufen. Diese sind "ber 
verschwindend ,gering gegenüber denen, dde hier in 
Frage kommen. Der Winddruck wil1l1 normal bis zu 
150 kg /qm in RechnunQ gesetzt, das sind 15 ,g/qcm, 
während der Detonationsdruck nach R 0 0 s noch in 
erheblicher Entfernul1g vom Sprengpunkt einige 
kg/qcm betragen ka,nn. 
Wegen der geringen Größe des Winddruckes ver: 
langt die Baupolizei dm ormalfall auch bei Wohn: 
häusern keinen StandsicJlerheitsnachweis. Man hat 
sich begnügt, bestimmte Vorsohriften zu erlassen; 
so müssen die Balkenlagen in bestimmtem Abstand 
Anker tragen, und ebenso sind VeranikerunJ:!en für 
die Giebelwände vorgeschrieben. Um ennen An, 
haltspunkt zu gewinnen, wie sich Detonationen an 
festen Gebäuden auswirken, kann man vielleicht 
die Beobachtungen in Erdtbebengebieten heranziehen, 
ebenso auch die Zustände in Kohlengebieten, dje 
auf Bodensenkungen durch Zusammensturz alter 
Schächte Rücksicht nehmen müssen. Beim letzten 
großen Erdbeben in J a pan hat es sich geze-igt, daß 
die in Eisenbeton ausgeführten Gebäude dem Beben 
am besten Widerstand geleilStet haben. In , den 
meisten Fällen ist bei derartig ausgeführten Bauten 
edne völlige Zerstörung des Hauses vermieden und 
damit viel ,gerettet worden, was sonst im Zusammen: 
bruch verloren .gegangen wäre. Ähnlich lagen d!e 
Verhältnisse ja auch in 0 p p a u nach dem großen 
EXlplosi011Sunglück. Auch im Ruh r ,g e b i e t, wer, 
ches stark unter Bergschäden leidet, hat der Eisen; 
beton deshalb größte Verbreitung gdunden. Hier 
werden auch viel mehr als sonst im Reich Eisen: 
betondeoken im Wohnungsbau angewendet, um den 
Häusern mehr innere Stabilität zu geben. . 
Es sei an dieser Stelle noch einiges über das Verhalten 
der Eisenlbeton'bauten im Kriege erwähnt, worüber 
in der 22. HauptversaIIll1l1lung des "Deutschen Be: 
tonvereins" berichtet wUl1de. Dort wjrd über durch 
Geschosse und Bomben besohädigte Bauteile ge
sagt: "Die Grundlage aller Eisenbetonbauten, der 
feste Zusammenhan~ zwischon Eisen und Beton, 
ließ sich auch noch an den zerstörten Bauten in un. 
verkennbarer Weise feststellen. In Übereinstim: 
mung mit dieser Verbundwdrkung offenbarte sich 
aufs neue das ausgesprochen elastische Verhalten 
der Eisenbetonbauten" und "die immer wieder be. 
stätigtJe Tatsache der außerol'ldentlich großen Wider: 
standsfähi,gkeit derseLben. Wo sich Rißbildung 
zeigte, wdrd der Zusammenhang der einzelnen Teile 
dank der Armierung gewahrt." Ferner: "Man sieht 
also wieder, daß durch eine Sprengung die entf,erntel' 
gelegenen Teile nicht in Mitleidenschaft ,gezog<:l1 
zu weI'lden pflegen . Aus allen Beobachtungen, die 
man bisher an geschlossenen Eisenbetonbauten hat 
anstellen können, geht unzweifelhRlft hervor, daß 
man es stets nur mit örtlüchen Schäden zu tun hat, 
dere",l Umfang ziemlich ,gen au ,angegeben werden 
kann." Im Gegensa,tz hi,erzu hedßt es bezüglich 
Backsteinbauten: "Es entstand der bei Steinbauten 
übliche Schutt: und Trümmerhaufen, da Werlkstcin: 
bauten in ziemlich kleine Stücke zerfallen." 
Wenn nun auf die Gefahr der B r a nd born h e n 
einge!!angen wird, so muß vorausgeschickt werden, 
daß h!ermit in vielen Punkten die vorausgegangenen 
Behandlungen berührt werden, denn einmal sind in 
vielen Fällen mit großen Explosionen Brände ver: 
bunden, zum anderen aber sind dde Gegenmaßnah
men vielfach dieselben wie für die vorbesprochenen 
Fälle. Die baupolizeilichen Vorschriften enthalten 
bezüglich Brandschutz nur zwei hier interessierende 
Bestimmungen. Die eine lautet: "KeHerdecken müs: 



sen feuerbestän.di~ sein." Über die Dächer heißt e6 
dann: "Dächer und Dachteile müssen feuerhem~ 
me nd eingedeokt sein." Die feuerbeständige K e l
I erd eck e wird von dem hier behandelten Ge. 
sichtspunkt aus nur geringfügige Bedeutung haben. 
Dk feuerhemmende D ach e j n d eck u n g schHeßt 
nur Stroh-, Rohr. und Schindeldächer aus. Schon 
lange wird von seiten der Feuerwehr die ForderuTh~ 
erhoben, die den Dachstuhl abschließende Decke 
auch feuerbeständig auszubilden. Branddirektor 
Po d z i e c h, der Vizechef der BerHner Feuerwehr, 
faßt die Gründe, die hierfür sprechen, wie folgt zu. 
sammen: 
1. Däe feuerbeständigen Decken, insbesondere dic 
Eisenbetondec.ken, bieten dic denkbar beste Sicher. 
heit für die f,euerwehrlcutc bei den Lösehungs. 
arbeiten. 
2. Die feuerbeständigen Decken verhindern den 
Einsturz einzelner Deckenteile im Gedensatz zu 
den gewöhnlichen H olzkonst~ktionsdccl<:en und . , 

brennt und damit d~ Haus in Flammen setzt. 
Bezüdlich der Dachba.ut gibt es wohl aJber kaum ein 
besse~es Gebilde, welches den Anforderungen der 
Fes ti d k e i t und EI ast i z i t ä t in so hohem. 
Maße genügt, wie das Eis e n b e ton s c haI e n • 
dach. 
Die Abbildund zeigt ein solches auf einem Häuser
block in Berli~.Pankow. Diese 4 cm starke Sc~ale 
ist mit ~eschweißtem Stahldrahtgewebe arJru~rt, 
welches eine Maschenweite von 15 X 15 cm und emc 
Drahtstär'ke von 5 rum hat. Vielleicht empfiehlt es 
sich, über dieses Stahldrahtgewebe, we!.ches dazu 
dient, die Zugspannung im Beton ~ ubertrage.n, 
noch ein engmaschiges Drahtnetz, wIe man es f.ur 
Rabitzwände verwendet, von 20 mm Masch~!lweltc 
zu ICden. Ein solches kostet nur 15 ~pf. fur den 
qm. Dieses etz müßte mitei~betomert werden. 
Es ist vielleicht möglich, daß em so hergestell~es 
Dach die Auftreffwueht einer 1.kg.Bombe a~fhalt. 
An der Seite, an der die Elastizität des gewolbten 

Eisenbetonschalendach auf einem Häuserblock in Berlin-Pankow. 

somit die Weiterverbreitung ,des Brandes in Wohn. 
häusern auf die unteren Stockwerke. 
3. Die feuerbeständigen Decken können einen grö. 
ßeren Wasserschaden verhüten. 
Der Luftschutz müßte auf jeden Fall die Feuer. 
beständigkeit dieser Decke als erste Forderul\g er. 
heh<:n, wobei es als wünschenswert zu bezeichnen 
wäre, sie als massive Betondeake auszubilden. Wie 
solche Betondecken auszuführen sind, um ihnen 
gleichzeitig eine möglichst hohe Elastizität zu geben, 
darüber müßten noch rechnerische und praktische 
Versuche an,gestellt werden. 
Brandbomben entwickeln eine Hitze von 2- 3000". 
Jede Holzdecke wird also hierdurch crn Brand ge. 
raten. Der Beton an sich ist gegen eine solche Tem. 
peratur auf die Dauer auch nicht widerstandsfähig. 
Aber die hohe Temperatur hält ja nur kurze Zeit 
Jn, 10-15 Minuten Verbrennungsreaktion wird für 
Thermitbomben angegeben. Bei so kurzer Fräst wird 
eine für einen Wohnraum hergestellte Deoke, die 
mindestens eine Stärke von 8 cm aufweist, niemals 
durchbrennen. Das Thermit wird sich 2-3 cm ein
fressen, was UJber einer solchen Decke in keiner 
\Vcise schaden kann. Fällt also eine solche Bombe 
in ein Haus mit Betondeoken, so mag sic mit ihrer 
Auftreffwueht so viele Decken durchschladen wie 
sie will. Bleibt sie dann auf einer Betond~ck'e lie
gen, so kann ihre V crbrennung in Ruhe a.b~ewartet 
werden. Gefahr besteH nur für den Fußboden. 
belag, doch sollte sich hierfür wohl auch ein .geeid
netes Material finden lassen, welches nicht hdl auf-

Daches geringer wird, würde man wahrscheinlich 
durch die Schräge des Daches ein Abgleiten der 
Bombe auf die Straße, wo sie unschädlich ist, er. 
reichen. Zu überlegen wäre auch, die Einbetonie
rung solcher Drahtnetze in die massiven Beton. 
deoken. Rechnerisch ist natürlich die Einwirkung 
einer derartigen Anordnung in bezug auf den hier 
damit verbundenen Zweck nicht zu prüfen, sie 
bleibt praktischen Versuchen vorbehalt,en. Über die 
Kosten dcr OIben abgebildeten Dächer ist noch fot. 
gendes zu sagen: Nach Angabe der Firma "Dycker
hoff & Widmann A..G.", die diese Dächer aus. 
~eführt hat, ist die scinerzeitige AuftrUJgserteilung 
an die Bedingung geknüpft worden, daß diese 
Dächer nicht teurer als die sonst üblichen Ausfüh. 
rungen werden dürfen. Dicse Bedingung konnte 
ohne besondere Schwieri~keit erfüllt werden. 
Zusammenfassend sind demnach fol.g·ende grund. 
sätzliche Forderungen zu stellen: 
Alle Bestrebungen auf Dezentralisation sind zu un
terstützen. 
Der Rayonbegriff ist für beson.ders gefährdete Ge. 
bicte einzuführen. 
Dia städtischen Versor,gungsleitungen sind durch 
Tieferlegung und starke Deoken zu schützen. 
Neubauten sind mit massiven Dächern und Decken 
zu versehen. 
Das innere Gefüge des Hauses ist mögliichst stabil 
zu gestalten, wobei dcm Eisenbetonskelettbau we i 
ßen seiner besonderen Vorzüge in dieser Richtun.!.! 
der Vorrang einzuräumen ist. 
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Bauwesen ' und Luftschutz 
Regierungsrat Dr. Freiherr von M a h s, Reichswirtschaftsministerium 

Bei einer Erörterung des Themas, welche Maß~ 
nahmen auf dem Bau ,g e b jet e zu treffen sind, 
um der Zivi,lbevölkerung und den lobenswichtigen 
Betrieben Schutz vor Luftangriffen zu ~ewähren, 
haben wir uns in erster Linie die Frage vorzulegen, 
wie wir die Angriffe überhaupt hintanhalten könn ~ 
~en; in zweiter Linie steht die Fragestellung, in 
welcher Weise die schädlichen Wirkungen erfolgen~ 
der Angriffe vermieden oder zum mindesten ein.ge; 
schrän!kt werden könnten. 

Abwendung der Angriffe überhaupt. 

Grundsätzlich muß das Bestreben dahingehen, die 
Ziele der Sicht des Fliegers zu entziehen. Theo~ 
retisch wäre die beste bautechnische Lösung, die 
Bauten unterirdisch anzulegen, wie dies bei einem 
kriegswichtigen Betriebe in Ungarn1

) tatsächlich er ~ 
folgt ist. In der Praxis läßt sich dies all.gemein 
oder auch nur in einer größeren Anzahl von Fällen 
weder technisch noch finanziell durchführen. Wir 
können nicht aJIe Baulichkeiten auf diese Weise der 
feindlichen Sjeht entziehen, wir brauchen es aber 
auch nicht. Wenn auch die Fliegerwaffe in letzter 
Zeit außerordentlich vervollkommnet worden ist, 
und die Anzahl und die Tragfär}Ji,gkeit der Flug~ 
zeuge erheblich gestei5!ert sind, werden die krieg~ 
führenden Mächte auch in Zukunft immer nur 
die Möglichkeit haben, w ich t i ,g e Ziele anzu~ 
greifen. Und so müßten wir ·es uns zur Aufgabe 
machen, diese wichtigen Ziele zu schütz,en, nach 
Möglichkeit aber auch ihre Zahl zu vermindern, 
d. h. also wichtige Ziele in unwichtige aufzulösen. 
Gelingt das letztere, dann sind wir der Aufgabe 
enthoben, diese Zjele duroh besondere Maßnahmen 
der feindlichen Sicht zu entziehen. 
Was halben wir als wichtige Ziele anzusehen? Das 
Bestreben des Gegners wird in erster Linie darin~ 
gehen, unmittelbar die feindliche Kampffähi.gikeit zu 
vernichten. Er wird dies zu erreichen suchen durch 
Zerstörung der Transport~ und Nachrichtenanlagen, 
der kriegswichtigen industriellen Betrie'be, der sie 
speisenden Kraftwerke, KorIengruben usw. In 
zweiter Unie aber kann der Gegner auch den Ver~ 
such machen, die Kampffähigkeit mitteJJbar dadurch 
zu beeinträchti.gen, daß er die Zivilbevölkerung 
sehädiot und daduroh ihren Widerstandswillen 
schwä(1t. Eine SehädigunQ der Zjvilbevölikerun~ 
tritt aBerdin.$ sc1'on durch die Folgen der Zer. 
störun.g der Verkehrs~ und Kraftanlagen usw. ein. 
Der Gegner kann aber auch noch einen Schritt 
weitergehen und die Bevölkerung unmittelbar an 
Leib und Leben angreifen, indem er ihre Wohn~ 
stätten zu bescHidj.Qen oder zu zerstören sucht. 
Wir haben somit die beiden großen Kategorien: 
technische Anlagen und Wohnstätten der Bevölke~ 
rung, auf deren Schutz wir bedacht sein miissen. 
Die Möglichkeiten eines solchen Schutzes seien zu~ 
nächst im Hinblick auf den Bau neu e r An lag e n 
betrachtet: 
Wie eingangs bemerkt, dürften unterirdische An~ 
lagen nur in den seHensten Fällen bei ,ganz beson~ 
ders wichtigen Betrieben durchführbar sein. Wir 
müssen daher bei der Betrachtung ,der a:ll~eoneinen 
praktischen Maßnahmen von ihnen absehen, ebenso 
im RMmendieser Untersuohung, von der MÖ,Qlich~ 
keit einer Ta r nun g, die ein Sondergebiet des Luft; 
scrutzes darstellt. Es bleiben uns somit auf dem 
Baugebiet wenig Mittel, um die Ziele dem Auge des 
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Fliogers unsichtbar zu machen. Wir werden uns be~ 
mühen müssen, einzelstehende G obäude dem Ge. 
lände möglichst anzupassen, eine grehle Farbe 
namentlich der Dächer und auffällige Formcn des 
Gebäudes zu vermeiden; aber das wird nur in wen1~ 
gen Fällen zu einem Erfolg führen. In der über. 
wiegenden Zahl von FäUen, z. B. bei den Trans~ 
portanJa.gen, Talsperren, großen Industriearrlagen, 
würden .diese Mittel nicht verfangcn. Wir müssen 
uns daher klar darüber sein, daß, soweit bauliche 
Maßnahmen in Frage stehen, es grundsätzlich nicht 
möglich sein wird, die Ziele unsichtbar zu machen . 
Wir müssen daher mit um so ~rößerem achdruck 
uns der anderen Auf~abe zuwenden: die an sich 
sichtbaren wichtigcn Ziele in unwkhtige aufzulösen 
oder sie wenigstens als unwichtige Zide erscheinen 
zu lasse,n. 
Auch hier begegnen wir ~roßen, z. T. unü.b e rwillll ~ 
lichen Schwierigkeiten bei den technischen Anlagen. 
Wcnn man z. B. statt einer zweigleisj.gen Eiscnbahn ~ 
strecke zwei räumlich voneinander getrennte ein. 
gleisige Strecken oder an Stelle einer großen Brücke 
mehrere, je für einen geringeren Verkehr ibestimmte 
Übergänge baute, würden auch diese IkJeineren Bau~ 
t.en ihren Charakter als wichtige Ziele behalten. Das 
gleie'he ist bei vielen industriell en Betrieben der Fall. 
Eine Hochofenbatterie z. B. wird sich aus betriebs~ 
technischen Gründen nicht in eine Anzalhl räumffch 
voneinander weit entfernter, einzcJn stehender Hoch~ 
öfen auflösen ·Iassen. Und selbst wenn dies möglich 
wäre, würde auch der einzelne Hochofen noch ein 
lohnendes Ziel darstellen, zumal seine charakte~ 
ristische Gestalt sioh nicht verbe~en Jäßt. In allen 
solchen Fällen könnten wir somit nicht erreichen, 
daß Luftangriffe auf diese Ziele al zu wenig lohnend 
unterlassen würden. 
Es 'gibt aber auch bei den technischen Anla~en ein 
weites Gebiet, auf dem Maßnahmen der gedachten 
Art mö~ich sind. loh denke an dje Gruppe der 
Betriebe, deren Unterbringung keine Bauten von 
besonderer kennzeichnender Gestalt erfordern. Ein 
TeJegraphen~ oder Fernsprechamt, eine Transforma ~ 
torenstation, eine mechanische Werkstätte oder 
Textilfabrik und unzähJi.ge andere wic'-tige Betriebe 
lassen sich in GeJbäuden einrichten, die sich äußer. 
1ich von ,gewÖlhnlichen, namentlich von den sie um~ 
gebenden Häusern nicht abheben. Bei vielen dieser 
Anlagen wird es auch möglich sein, ohne grof!e tech~ 
nische Sc'hwierigkeiten sie in mehrere. räumJich ge~ 
trennte Abteilungen zu zerJegen. Dies gilt auch 
von wichtigen Verwaltungs,gebäuden. 

Besonders zweckmäßig erscheint es, die äußere 
Form der zu schützenden Gebäude der allgemeinen 
ß'auar t in dem betreffenden Bezirk anZ'lJoassen. In 
einem Villenviertel würde ein großer Bau ebenso 
a'uffallen wie in einem Mietkasernenviertel eine nie~ 
drige, ~eg'liederte AnJa,ge. Es ist ferner darauf zu 
achten, daß die wichtigen Objekte, soweit sie dem 
Gegner bekannt sind, nicrt infolge ihrer Lage an 
großen Plätzen oder an den Kreuzungen deutlich 
erkennbarer Hauptstraßen leicht auffindbar werden. 
Mit solchen Maßnahmen würden wir erreichen, daß 
we zu sohützenden Objekte in mehrere weniger 
wichtige Ziele aufgelöst und dem feinclJichen Flieger 
,t1s erstrebenswerte Ziele nicht mehr erscheinen 
würden. 

I) V~1. Januarh.rt 1937. S. 4. 



Wenn wir weiter an die Auf~abe heran~ehen. 
die Wohnstätten der Bevölkerung zu schützen, so 
dürfen wir nicht 14lauben, daß wir etwas völlig N DU es 
unternehmen. Es ist ledialioh die Fortbilduna des 
uralten, dem Menschen v"on jeher innewohn;;den 
Triebs, bei der Anla~e seiner Wohnuna .l\.lf seinc 
Sicherheit bedacht zu sein. Im Urzusta;;'de wohnte 
der Mensch in unzulänglichen Höhlen, später in 
Pfahlbauten. Dann dränate er seine Behausungen 
hinter Stadtmauern und F~tungswerken zusammen. 
Erst als mit der Entwickluna der Schießtechnik die 
geschlossenen Festungswerk~ keinen ausreichenden 
Sehutz mehr boten und die Verteidigung der Städte 
in ein System weit vorgeschobener Außcnforts ge~ 
legt wurde, konnte in den Städten sdbst die Bau~ 
täti~eit sioh frei entfalten, abgesehen von den Be~ 
schränkungen, die für das Festungsvorfcld ,galten. 
Der Grundsatz \vurde damit aber nicht umaestoßen 
nur seine Anwendung war überflüssi,a d~worden: 
Nun sehen wir uns wiederum einem vV~cJi"'sel in der 
Art der Kriegführung gegenüber, der die junge FJug~ 
waffe an eine hervorradende Stelle aebracht hat. 
Diese Waffe kann den "'Angriff wied~r ,bis an die 
Wohnstätten, über alle BefestidUl1den hinwed her~ 
antra,gen. Und so sind wir genÖti,gt, den"" alten 
Grundsatz wieder zur Anwendung zu bringen. 
In welcher Weise aber sollen wir die Wdhnstätten 
vor Angriffen schützen? Sie der feindlichen Sicht 
zu entziehen, kommt noch weniger in Frage als bei 
den technischen Anlagen. Es bleibt also nur der 
Ausweg, sio so zu gestalten, daß skh ein Angriff auf 
sie nicl-t lohnt. Ich deutete den Zweck der Angriffe 
auf Wohnstätten bereits an: die Zivilbevölkerun~ an 
Leib und Leben zu scnädi,gen, um ihren Widerstands~ 
willen zu lärmen. Der Flieger wird nun seine Ziele 
auch hier danach aussuchen, wie bedeutsam die Wir~ 
kun~ seines Angriffs, in diesem Fall die Vernichtung 
von MenschenJeben, sein wird, d. h. cr wird sich 
den möglicrst dicht bewohnten Bezirken zuwenden. 
Denn so beklagenswert an sioh die Zerstörung 
~in~ger kleiner Sied1'l1ngshäuser und die VeTl1ichtung 
Ihrer Bewohner auch sein würde, so kann sich der 
Angreifer jedoch davon keinen Erfolg f.ür seine Ab~ 
sicht versprechen. So muß denn unser Bestreben 
dabingehen, dem Geqner die Lust an Angriffen da~ 
durch zu nehmen, daß wir die AnhäUJfun,g von 
Wohnstätten möglichst vermeiden, d. h. um ein 
SchLagwort zu gebrauchen, zur Auf I 0 c k c run g 
der Bau w eis e übergehen . 
Bestrebungen, eine solche aufgelockerte Bauweise 
einzuführen, sind seit län,gerer Zeit bereits im Gange 
und in vielen Fällen in die Tat um~esetzt. Und 
wenn dies auch nicht aus Rüoksicht auf den Luft~ 
schutz, sondern vorwie,gend aus gesundheitlichen 
und sozialpolitischen Gründen geschieht, so kann 
man solche Maßnahmen vom Standpunkt des Luft~ 
schutzes nur begrüßen. Schon die bestehenden Bau> 
vorschriften sind für den Luftschutz insofern von 
großer Bedeutung, als die Bebaubarkeit der einzeb 
nen Grundstücke beschränkt ist. So darf nach der 
Berliner Bauordnung ein Grundstüak der 1. Bau~ 
klasse zu ilJöchstens einem Zehntel und mit nicht 
mehr als zwei Voll,geschossen bebaut werden und 
';luß außerdem eine Mindest,größe von 500 qm für 
Jede seLbständige Wohnung aufweisen . In der Bau~ 
klasse 1I ist die Bebauul1dsdrenze auf zwei Zehntel 
des G rundstücks erhöht .. .., die HöC'hstzahl von zwei 
Vollgeschossen aber beibehalten . Da außerdem die 
von den Straßen eingenommene Fläcre zu berüch 
sic},tj.gen ist, kann man wohl sagen, daß ein in dieser 
Weise bebautes Stadtviertel wenid AnziehundSlkraft 
für einen übelgesonnenen Flieger "'besitzt. B~denk~ 
Hch wird. immer vom Gesichtspunkt des Luft~ 

schutzes betrachtet, die Lfllge bei der Bauklasse HI, 
bei der die Bebaubarkeit siC'h bis Z'lI vier Zehnteln 
der Grundstüoksfläche und drei VoH14eschossen 
stei.gert, während bei den folgenden Klassen bis zur 
höahsten Bebaubarkeit von sechs Zehnteln des 
GrundstüCiks mit fünf Vollgeschossen Luftsc'hutz~ 
(Iedanke und Bauweise sich nicht mehr zur Deokun,Q 
'bringen lassen. 
Die Beschränkunden der niedrigen Bauklassen blei~ 
ben aber wirkungslos, wenn nur geringe Baubezirke 
diesen Klassen zugewiesen werden. In der Reg~l 
sind es nur die Außenbezirike, und so sehen Wlr 
z. B. in Berlin, insbesondere auch in den vo~ der 
minderbemittelten Bevölkerun14 bewohnten Bezuken, 
wie Wedding, Prenzlauer Berg, Friedrichshain, v?r~ 
wiedend die Bauklassen IV bis Va vertreten. DIes 
nachträdlich zu ändern, ist nicht möglich. Man 
könnto '~nur erwägen, solche Häuser, 'eHe .. ?'Urc,h 
iraendeinen Zufall zerstört oder wegen Baufalh14kelt 
abgerissen werden, durch kleine,~e Gebäude zu er~ 
setzen, wenn nicht das Grundstuck zu Strar.enver~ 
breite rungen und <Verlegungen verwendet oder als 
Freifläohe beibehalten wird. was für den Luftschutz 
noch dienlic'her wäre. Es müßte aber Vorsorge ge~ 
troffen werden daß für die noch nicht bebauten 
Bezirko rechtzcltig eine geeignete Bauweise vorge~ 
sehen würde. 
In dieser Richtung gehen die Bestimmungen des 
Entwurfs zum Preußischen Städtebau~ 
oe set z. Darin soll den Gemeinden das Recht 
~inaeräumt werden, Flächenaufteilungspläneaufzu~ 
stelIen und damit die ,betreffenden Grundstücke der 
Verwendun,g als Grünflächen, Pal'k~, Sport. und 
Kleingartenanlagen, Verkehrsanlagen, wie Straßen. 
F1u,~plätze und ~hä,fen, Industriegelände oder W.ohn; 
(Irundstücke vorzubehalten. Die Bebauung ctieser 
Grundstücke soll dann durch Bauordnungen geregelt 
werden. Im allgemeinen soll die offene Bauweise 
mit nicht mehr als zwei Vollgeschossen durch~eführt 
werden. Wenn dieser Gesetzentwurf wegen Schwie~ 
rigkeiten in der Entschädigungsfrage bisher noch 
nicht Gülti~keit erlangt 'hat, so sind jedoch die glei ~ 
ehen Gedankenaändo in der T h ü r i n ,g i s c he n 
La nd e sb a u o '~ d '; u n g vom 2. September 1930 
hereits verwinklicht. Und wiederholt wurde die 
Forderung nach einheitlicher Regelun~ dieser Frage 
für das Reichsgebiet erhoben, um nicH nur ein,c 
Li b e r~ 0 m ci nd li ch e Planung, wie sie im Sied~ 
lungsveIiband Ruhrkohlenbezirk und in der Thürin~ 
gischen Landesbauordnung vor.gesehen ist, sondern 
eine Planung über die Ländergrenz.en hinweg zu 
erreichen, ein Gedanke, der im Referentenentwurf 
zu einem Reichsgesetz über die Erschließung und 
Beschaffung von Baugelände bereits Beachhm,g gc~ 
funden hat. 

Einsehränkun ,g der Wirk ,uno 
e r f 0 I gen der A n g r i f f e, ,.., 

Selbst dort, wo die geschilderten Maßnahmen zur 
Irrefühmng des feindlichen Flie,gers und zur Minde~ 
rung der Bedeutung der Ziele würden durchgeführt 
worden sein, werden wir mit Bombenabwürfen 
rechnen müssen, sei es, daß der Standort einer wich~ 
tigen Anlage dem Gegner genau bekannt ist, sei 
es, daß Bomben ein sichtbar geblie.benes Ziel ver~ 
fehlen und in seiner Nähe niederfallen, sei es schließ~ 
licil, daß ein Flieger auf dem Rückfluge in Ermnn. 
delung eines lohnenden Zieles seine etwa noch vor~ 
handenen Bomben ohne Rücksicht auf den Erfolg 
loswel'den wjll. Dureh die bezeichneten Maßnahmen 
sind wir daher der Pflicht nicht enthoben, alles zu 
tun, um die Wirkung von Bombeneinsc111ägen cin~ 
zuschränken oder gar zu beheben, 
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Das erste Mittel hierf.ür, das bezweokt, die im 
Wirktungsbereich ,einer Bümbe befindlichen Objekte 
möglichst gering zu halten, ist die Dez e n t r al i ~ 
s a ti 0' n, - die räumliche Auseinanderziehun,g 
technisoher Anla',gen und die allgemeine Auflüch~ 
rung der Bauweise, - die ,bereits im ersten Teil der 
Ausführungen in anderem Zusammenhang dargelegt 
wurde und deshalb nicht wiederhült zu werden 
braucht. Erwähnen möchte jch nur nüch eini,ge all~ 
gemeine Anregungen für den Städtebau, die der 
Russe :Küshewniküw gegeben hat und die beherzi ~ 
~enswert erscheinen. Nach seinen Vürschlä.gen 
sollen die Straßen möglichst breit flngelegt werd en, 
Wffi besseren Abzug der Gasschwaden in der 
Hauptwindriohtung liegen und mö,glichst üft durch 
grüßo Freiplätze unterbrüchen werden. Dje Häuser 
süllen vüneinander und vün der Straße So' weit ent~ 
fernt stehen, daß sie bei einem Einsturz weder die 
:\I achbarbauten nüoh die Straße gefährden . 
DiC&er letzte Gedanke leitet über zu der Frage, 
welche Maßnahmen bautee'hnischer Art wir trcffen 
können, um die einzelne Anlage, das einzelne Ge; 
bäude, seine Insassen und die Zivilbevölkerung 
überhaupt vür den Folgen der An;griffe zu schützen. 
D er Schutz der t.eohnischen Anlagen selbst muß 
hier außer Betracht bleiben, da sioh die Maßnahmen 
nach der Eigenart des Betriebes zu richten hätten. 
Das nachstehend Gesa,gte bezieht sich daher auf die 
zu ülehen Anlagen ,gehöri,gen Gobäude gewöhn; 
licher Art. z. B. Empfangsgobäude bei der Eisen ; 
bahn, BürO'; und \Vühnhäuser, Lagerhäuser, und auf 
elen Sohutz der Belegscha ften. 
.-\uf dem Baugebjet können wir keine besünderen 
Vürkehrungen für die Einzelpersün treffen. Es 
handelt sich vielmehr mn den Schutz jeweils vün 
Persünen ,g ru pp ,e n, Belegschaften. H ausbewüh~ 
nern, StraßeJ1Jpubliikum, den wir als K 0' Il e k ti v ; 
0' der Sam m e is eh u tz bezeichnen. Für diese 
Per ünengruppen müssen Schutzräume ,geschaffen 
werden, sei es innerhalb, sei es außel'.halb der Ge~ 
bäude. Es ist hierbei vün Vürteil. wenn das ,ganze 
Gebäude mögJiohst widw;tandsfähig her,gerichtet 
wird. um dadurch die Sic'herheit des Schutzraums 
selbst erhöhen zu können. 
Es ist vürauszuschicken, daß auch hier ein voJl ~ 
kommener Schutz nicht mögliCih sein wird. Vüll~ 
treffer ehwerer Bomben könnten nur durch eine 
unterirdische Anlage der Bauten wirkungslüs ge~ 
macht werden. Ich habe bercit.s dargelegt, daß dies 
pr.ruktiseh undurchführlbar wäre. Im Kampf mit der 
Luftgchhr sind wir eben nioht ,günstiger gestellt als 
in der Abwehr vieler Gefahren, die dem Menschen 
und dem Wirtschaftsleben s tändig drühen, wie der 
Feuers; und Hüehwassergefahr, der Bergwerkskata; 
strophen und anderer, ge,gen welche, heute jeden; 
falls, eine 100prüzentige Sicherheit nkht gegeben 
ist. Wir müssen uns auch Her mit dem Erreichbaren 
begnügen, und dies wird der Schutz -gegen SpHtter~ 
und Luftdruokwirikung der Sprengbümben, Igegen 
die Kampfgase, zum Teil fluch gegen Volltreffer 
leichterer Bomben, insbesondere der Brandrbümben 
sein . 
Bei der im ersten Teil 'behandelten Frage, wie man 
Luftangriffe überhaupt hintanhalten könnte, war es 
gleichgültig, mit welohen Waffen diese Angriffe aus; 
geführt würden. Bei der jetzt aufgewürfenen Fnlgc 
ist es anders. Den Schutz süwühl ,gegcn Vülltreffer 
;lls namentlich ,gegen die Splitter der Spren,gbümben 
sucht man möglichst tief in der Erdl!. Die Sichep 
heit vür Giftgasen, die schwerer sind als di e atmü; 
sphärische Luft, steigt ,hingegcn mit der Höh e über 
dem Erc\lbüden. Die Frage, üb man Schutaäume 
gegen Spren.glbümben üder gegen Gasgefahr bauen 
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soll, ,erübrigt sich allerdings, denn man wird mit der 
Verwendung vün Spreng_, Brand_ und Gasbomben' 
zu gleicher Zeit rechnen müssen. Di e Schutzräume 
müssen alsO' möglichst gegen alle diese Waffen wider
sLtndsfähig sein. Es bleibt lediglic-h die technische 
Frage zu lösen, was mit Rücksicht auf die Wirksam~ 
keit der einen üder anderen Waffe leichter ist, einen 
Raum bümbensicher üder gassieher zu machen. Wäre 
erster,es der Fall, dann müßte man die Räume mög~ 
lichst hüch legen, dürthin, wO' di-e Gaswirkung leich; 
ter zu bekämpfen ist. Im entgegengesetzten Falle 
müßte man mÖ,glichst in die Tiefe gehen, UIJll einer 
geringeren Sprengwirkung aus,gesetzt zu sein. Die 
Entscheidung ist zugunsten der letzteren Möglich~ 
keit gefallen. So geht das Bestreben dahin, die 
Schutzräume möglichst tief zu I~en und gasdic,ht 
Zltl machen. 
Voraussetzung für die Anlage eines Seohutzraumes 
in einem Gebäude ist das Vürhand ensein eines 
Keller , dessen Decke nüch unterhalb der Erdüber~ 
fläche lie,gt, um d em seitlichen Explüsiünsdruck 
nicht ausgesetzt zu sein, und dessen Seitenwände 
stark genu,g sind, um dem seitlicren Druok in der 
Nähe einsehla,gendcr Bümben gewachsen zu sein. 
Jeder Keller muß zum mindes ten einen Ausgang 
unmitteLbar ins Freie haben. Dieser Ausgan,g muß 
an .anderer Stelle liegen als der Zugang zum Erd
gesehüß, möglichst weit vün ihm entfernt. damit 
nioht bei einer Beschädigung des Hauses 'beid e ' Zu; 
gänge zugleich ver chüttet werden. Besser ist es 
natürlich, wenn der Keller zwei üder mehrere un; 
mittelbare Ausgänge besitzt. da bei einem Ejnsturz 
des G ebäudes der Ausgang zum Innern des Hauses 
wühl in der Re.gel un~angbar sein wird. Bei Reihen; 
häusern müßte eine Verbindung vün Keller zu Keller 
hergestellt werden. 

Nüch wichtiger als die Anlage der Ausgänge und 
der Bau der Außerunauern ist die Beschaffenhcit der 
Kellerdecke. Ihr muß die größte Beachtung ge; 
schenkt werden. Wenn wir sie auch nicht sO' stark 
bauen können, daß sie alle Vülltreffer aushält, sO' 
muß sie mindestens die Auf,gabe erfüLlen, die Last 
des infülge des Explüsiünsluftdrucks üder des 
Treffers einer leichteren Bümbe einstürzenden Ge~ 
bäudes zu tragen. Ejne Betündeoke vün 25 cm 
Stärke, zwischen eisernen Trägern ein.gespannt und 
mit je 10 Rundeisen vün 16 mm Durohmesser auf 
den Laufenden Meter versehen, k.ann bei einer 
Spannweite vün 3 m eine Last vün 15 t auf den 
Quadratmeter tra.gen . 'Wenn allerdings die Eisen ~ 
träger in Abständen vün 2-2)0 m untermauert üder 
:tbgestützt werden. Da die Last eines eingestürzten 
vierstöokigen Hauses etwa 6 t auf den Quadrat~ 
meter beträgt, kann angenümmen werden, daß eine 
sülche D ecko auch Vülltreffer leichter Bümben aus~ 
halten würde. Di'c Küsten einer sülchen D ecke be; 
tragen 25 bis 30 RM . für den Q:uadratmeter, also 
etwa 10 RM. mehr als die Küsten einer gewöhn ~ 
lichen Massivdeoke üder einer Hühlsteindeckc. 
Wenn der Unterschied auch erheblich erscheint, sv 
macht er bei Betrachtung des Preises für den Kubik; 
meter umbauten Raumes nur einen geringen Bruch. 
t eil des Gesamtpreises aus1

) . 

Bei Verwendung vün Betün auch für die Herstellung 
der Kellermauern ließen ich D ecke und Mauern 
durch Eisen miteinander verbinden. was die Wider~ 
sta nd..,fäbigk.ei t des Kellerr:lumes gegen seitlichen 
Druck stei,gern würde. 
Eine weitere Sicherung des :Kellerr~lumes würde da~ 
durch erreicht werden, daß auch die Decken zwi ~ 
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sehen den einzelnen Stookwel'ken ähnlich gebaut 
würden. Sie könnten dann in ihrer Gesamtheit den 
Ein.Schlä~en größeren Widerst.'1nd entgegensetzen 
und 'unter Umständen das Durchschla,gen der Bombe 
bis auf die F-:.ellerdecke verhindern' vielmehr sie 
~?hon vorher zur Explosion bringen. in erster Linie 
gilt das von der Decke über dem obersten Geschoß, 
wenn man an die Brandbomben denkt. Der Zweck 
dieser Bomben ist lediglich das Verursachen von 
Bränden. Ihre .große Gefahr lie.gt in der Zusammen~ 
setzun.g des Zündstoffs, gegen den es noch kein e 
tauglichen Löschmittel gjbt. Sie wird noch dadurch 
erhöht, daß die Bomben von kleinem Kaliber und 
Gewicht sind und daher von den Flugzeugen in 
großen Mengen mit~eführt und abgeworfen werdcn 
können. Auf eine große Durchsohladskraft kann 
verzich tet werden. da die Bombe ihre~ Zweok cp 
füllt , schon wenn sie das Dach durehschlädt. Eine 
Betondecke wird ilir wohl in all c:n Fällen ,ge;üdenden 
Widcrs tand leisten und den Brand auf das "'Dach~ 
geschoß beschränken. In ktzter Zeit sind aber auch 
Versuche gemacht worden dic D ächer selbst aus 
Eisenbeton he rzustellen. b el' Durchschlagswider~ 
sblnd solcher Dächer is t größer als derjenige eines 
Teerpappen~. Ziegel~ oder Schieferdaches. Ferner 
bietet diese }(onstruktion duroh ihre abderundetc 
Form eine Möglichkeit des Abglcitens der·~Bomben . 
:\Is besonderer Vorteil ist aber anzusehen. daß eill 
solches Betondach dem Feuer nicht die ah rung 
gibt. die es sonst an der D achpappe un d a n dci, 
D ach parren und anderen hölzernen T eilen der ge~ 
wöhnliehen Däoher rejc~hlieh find et - übrigens eine 
Ei.genschaft, die auch schon vom Standpunkt dei 
gewöhnlichen Feuersicherheit eine solche Anlage 
rechtfe rtigen dürfte. Dasselbe läßt sich auch von 
den Betondecken sagen, die nicht nur feuerbestän ~ 
diger sind, sondern auch das G ewicht des Löseh~ 
waSSers leichter tragen und jnsbesondere das Ein; 
dringen deS ~'assers in die vom Feuer nicht erfaßten 
Räum e verrundern. 
Die Kosten eines Betondaches dürften nicht höher 
sein als diejenigen für llewöhnliehe Dächer' ), zum al 
das ~csamtc Sparrenwenk fortfällt, was wiederum 
für die Geräumj~eit und übersichtlichkeit des 
Bodenrilums von Vorteil ist. Auch das Gewicht 
des Daches dürfte keinen stärkeren Unterbau er ~ 
fordern. als cr bei anderen Däohern notwendig ist. 

S.oviel über die Maßnnhmen, die zur größtmöglichen 
Sicherheit des ganzen Gebäudes und damit auch 
des Kellerraumes gegen Bombencinschläge und 
Splitterwirkung und ihre Folgen dienen sollen. Die e 
.\l ußnahmen bieten aber noch keinen Schutz gegen 
Gas. Es muß vielmehr ein für die in Frage kom~ 
mende Personen zahl ausreichende r Kellerraum als 
G as sc hut z r au m besonders ausgebaut werden. 
Auch dieser Schutzraum selbst muß nach Möglich. 
keit mindestens zwei Ausgänge haben, die zu ver~ 
schiedenen Kellcflmsgäng(:n führcn. Seine Türen 
müssen möglichst nicht gegcnüber, sond ern seitlich 
von den k:elle rausgängen liegen, um Beschädigungen 
durch cindrin gende Sprengstüeke ZlU vermeiden. Sie 
s9llen nach inn en aufschlagcn, um im Falle der Ver. 
scrüttung des Ausgangs leichter geöffn et wcrden zu 
können. Vor allem muß aber der Schutzraum und 
. eine Zugänge möglichs t weit von sons tigen Gefahr. 
quelJen .gelegen sein. In seiner Nähe dürfen sich 
z. B. keine feuergefährliohcn G egenstände befind en. 
wie Brennstoffvorräte oder Benzinfässer , k eine 
Dampfkessel, Heizun dskessel H eizundsrohre oder 
;'lUch Wasserrohre, Gasleitul{gen, KU;;; Lcitungen 
lind Anlagen, die bei einer Beschädigung die Zugäng~ 
Iicrkeit des Raumes beeinträchtiden oder ihn selbst 
gefährden könnten. .~ 

Die Fenster müssen ' das Licht durch einen mit de~ 
Erdoberflädhe abschncidenden Schacht erhalten. Bel 
dieser Anordnung sind sie leichter gegen Gas und 
Splitter zu sichern. Es genügt ~lierFür, das ~enster 
von außen mit Brettern zu verkleIden, den ZW1schen ~ 
raum zwischen ·F enstcrscheibe und Brettern mit 
Torfmull als Gassohutzmittel auszufüllen und dann 
den Schacht mit Sand auszufüllen. Die Sandschicht 
kann durch Aufsetzen ein es Sandkastens auf den 
Schacht beli cbig verstärkt werden. 
Wände und D ecken müssen ·gasundurchlässig sein. 
Ziegelsteine und seIhst Beton sin~ in folge ,ihrer 
Porösität luftdurchlässig, so daß e111 Verstr'eJehen 
mit Zement und ein Anstrich mit Ölfarbe zur Ab~ 
dichtung er.forderlich sind. Dic Türen zum Raum 
müssc;n ~leicihfa lls mö,glichst dicht gemac~t werdc~. 
Eiserne Türen gjnd den hölzernen vorZUZIehen, weil 
die Tür selbst undurchlässig ist und di~ C.ef~hr der 
Bildund von Rissen nicht besteht. WIchbg 1St das 
(lenau;Einpassen der Tür in den Rahmen und das 
Abdichten der Ahschlußflächen, das im N otfallc 
duroh Einleden von Filzstreifen, die in öl getränk t 
sind erreicht werden kann. Die Abdichtung der 
Tür' denüdt aber nicht, denn selbst bei kürzestem 
Öffn;n wiirden größere Luftmengen von außen ein. 
drlJwen und vorr.andenes Gas in den Schutzraum 
mitr~ißen. Es muß daher vo r jeden Ausgang des 
RaUJITl es -eine sogenannte "S chi e u s e

U 

,gelegt wer· 
den. d. h. ein Raum , der nach außen wiederum durch 
eine dasilichte Tür abdesdhlossen ist. Ist die Außen. 
luft ~it Gas durchsetzt, so drin .gt das Gas bcim 
öffnen der Tür zunächst in den Vorraum, wo es 
sich in der Z1Inächst reinen Luft verdünnt. Das G~ , 
misch, das alsda nn beim Betreten des eigentlichen 
Schutzraumes in diesen eindrin.gt, ist weniger kon. 
zentrie rt und dadurch weni,ger gefährlich. Es ist 
daher vorteilhaft, die Schleuse selbst möglichst ge, 
räumig zu machen, um eine größtmö,gliche Ver. 
dünnung des G ases zu erreichen. Sdhst bci sehr 
sta rken Grundmauern ist eine Doppeltür, bei der 
die Außentür beim Eintritt wieder ~cschlossen wer· 
den könnte, ehe die Tnn entür gcöffnet wird, nur als 
äußerster . otlbehelf anzusehen. Bcsser ist ·es, einen 
zweiten k:ellerraum als Schleuse herzurichten oder 
wenigstens vom. Kellergang einen Raum ZIU dicsem 
Zweck abzutrenn en. 
Durch dieses Mittel soll erreicht werden , daß die 
Luft im Schutzraum nicht durch eindringendes Gas 
verseucht wird. Aber a uch die reine Luft wird durch 
die Atmung der im Raum befindlichen Menschen 
verbraucht. Ein Mensch braucht zum Atmen etwa 
1 obm Luft in der Stunde. Nach diesem Maßstab 
muß beurteilt werdcn, wie groß der Raum angelegt 
werden muß, damit eine bestimmte Anzahl von 
.\1 ensehen eine bestimmte Zeit lang sioh in ihm 
ohn e Luftzufuhr aufhalten kann . Die D auer der 
Gasgefahr und damit des Aufenthalts kann nun im 
voraus nicht bcstimmt werden, und so muß man 
ve rsuch cn, die Luft möglichst lange brauchbar Z1I 
erh.alten. D as einfachste Mittel ist das Bespritzen 
von Wänden und D ecken mit Kalkmilch, di e die 
ausgea tmete k:ohlensäure bindet. Zweokmäßig ist 
auch die Bereitstellung von Sauerstoff in Flaschen. 
Das wirksamste Mittel aber ist die Einrichtung 
einer künstlichen Lüftung. Diese kann eine so. 
genannte Kreislauflüftung oder eine Durchflußliif. 
tun g sein. 
Bei der J( r e i s la u f 1 ü f tu 11 g wird keinc Luft 
von außen in den Schutzraum eingeführt. Es wird 
lediglich durch einen Ventilator die Luft aus dem 
Schutzr,mm a ngesaugt und durch einen Gasfilt er 
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gereinigt wieder Jn den Raum zurückgeleitet. Bei 
der Dur c h f lu ß I ü f tun ~ hingegen wird Luft 
außerhalb des Schutzraumes an,gesogen und in den 
Schutzraum hinein~edrückt. Die Frischluft kann 
entweder durch vertikale oder horizontale Kanälc 
aus ungefährdeten L rten herangeholt und unmdttel~ 
bar verwendet werden, oder aber, was wohl häu~ 
figer in Frage kommen wird, durch einen Filter an~ 
gesaugt werden. Auch bei letzterer Art ist die 
Entnahme der Luft aus der Zone möglichst großer 
natürlicher Gasverdünnung, also aus möglichst gro~ 
ßer Höh e, anzustreben. Wird die Frischluft unmit~ 
telbar verwen det, so ist die Zeitdauer für den Auf~ 
enthalt im Scrutzraum unbegrenzt. Bei der Ver~ 
wendun~ von Filter ist zu berücksichtigen, daß die 
Leis tungsfähigkeit des Filters begrenzt ist, ähnlich 
wie bei der Gasmaske. Die Durchflußlüftung hat 
aber gegenüber der Kreislauflüftun.g einen weiteren 
Vorteil. Die Luft im Schutzraum wird infolge des 
Zustroms von Frischluft zusammengepreßt, sucht 
nun einen Ausweg ins Freie und s trebt ·beim öff~ 
nen der Türen und durch alle etwa offengebliebenen 
Fugen und Ritzen nach außen. Hierdurch wird das 
Eindringen der mit Gas durchsetzten Außen luft 
verhindert. 
Die Zufuhr von Frischluft erleicMert auch noch 
dio Lösun g einer weiteren Fra,ge, der der Beleuch~ 
tung. Die Luftangriffe erfolgen vorzu~sweise nachts, 
aber auch am T age ist ja der Schutzraum in folge 
AbdicHens der Fenster dunkel. Für ausreic1-ende 
Beleuchtung muß aber gesorgt werd en, zum al in 
den Schutzräumen auch V erletzte Aufnahme suchen 
werden. Jede offene Flamme verbraucht nun den 
für die Atmung unentbehrlichen Sauerstoff, ab~ 
gesehen davon, daß die ,gebräuchlichen Bcleuch ~ 
tun,gsmittel wie Petroleum., Spiritus. und Karbid ~ 
lampen nicht gerade zur V erbesserung der Luft 
beitragen. Die elektrische Beleuchtung ist in dieser 
Beziehung einwandfrei. Es müßte aber ein beson. 
deres Leitun-gsnetz für diese Lichtquelle angelegt 
werden, das bei allgemeiner .A.bblendung unter 
Strom belassen würd e, oder aber eine besondere 
Notbeleuchtung mit Batterien oder, in ,ganz klei. 
nem Maßstabe, mit H anddynamobetrieb vor.gesehen 
werden. Bei der Friscrluftzuführung könnten hin. 
gogen die gewöhnlichen Beleuchtun,gsmittel ver~ 
wendet werden. 

Wenn von einem Schutz rau m gesprochen wurde, 
so is t damit nicht gesagt, daß ein einziger Raum 
bereits genügt. Nach Möglichk eit 1st ein ebenso 
gas~ und splittergeschützter N cbenraum mit Abort. 
einrichtung vorzusehen. An zentralen Punkten ist 
ferner ein besonderer Raum für Unterbringung und 
P.flege von V erletzten und G askranken wünschens. 
wert, wie er z. B. bei den französischen Luftmanö: 
vern in Nancy eingerichtet wurde. 
Nun hat di e Anlage des Schutzraums 1m Keller für 
mehrstöckige Gebäude, in denen sich viele Men~ 
schen aufhalten, also insbesondere für größere 
Bürohäuser oder Behörden, einen Nachtei!. Der 
Weg von den einzelnen Aufenthalts. und Arbeits. 
plätzen zum Schutzraum ist sehr weit, und wenn 
bei einem Alarm eine größere Anzahl Menschen 
sich aus allen Stockwerken zum Schutzraum drängt, 
kann es nicht unerhebliche Störungen geben. Um 
dem Rechnun-g zu tragen, müßte im Falle von Luft. 
gefahr eine län.gere Frist zum Aufsuchen des Schutz. 
raumes an,gesetzt werden, was wiederum zu einer 
längeren Unterbreel-unq des Betriebes führen 
würde. Um diesem Übelstande abzuhelfen, ist der 
Vorschlag gemacht worden, den Schutzraum für 
jedes Stockwerk gleich leicht erreichb.qr zu machen, 
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d. h. das T r e p p e n h a 11 s selbst als Schutzraum 
auszubilden. 
Zu ,diesem Zwcok muß das Treppenhaus so groß 
angelegt werden, daß auf der Treppe j e zwiscren 
zwei Stockwerken die Belegschaft eines Stockwerks 
sich aufstellen kann. Abgesehen von der Kürze des 
WeJ,:les von der Ar,beitsstellc zum Schutzraum ist 
auch die A ufs tellung der Menschen auf dcr Treppe, 
also stufenweise übereinander und dadurch mit 
freierer Sicht, vom psychologischen Gesichtspunkt 
vorteilhafter als ein Zusammendrängen auf ebencm 
Boden. Aber auch bautcchnisch er,gcben sich Vor~ 
teile. Bei einem großen G ebäude müßte der Schutz: 
raum im Keller eine große Fläche einnchmen und 
eine ebenso große durchschbgsich ere Kellerdecke 
crfordern. Zum Schutz des Treppenhauses ~egen 
Einschläge genügt die entsprechende Ausgestaltun~ 
einer Fläche, die nur etwas .größer is t ;}Is der Quer
schn itt des Treppenhauses. Diese Deckc kann in 
einer Masse oder auch getrennt in eine Schutz. 
und eine darüberliegende Aufschlagdecke gebaut 
werden. Sio kann auch zunächst schwächer geba ut 
werden, um im Bedarfsfalle durch nachträgliche 
Aufbetonierung oder Anbringung von Schutzplatten 
verstärkt zu werden. D asselbe gil t von den Seiten
wänden der Treppenhäuser, die schon nach den 
bestehenden baupolizeilicl:en Vorschriften massiv 
und tragfähig sein müssen und durch weitere Ver~ 
s tärkung einen ausreichenden Schutz gegen seitliche 
Sprengwirkungen und den Explosionsdruck bieten 
können. Um ein Hochdrücken der Fundamente 
durch den E;-""Plosionsdruck in ,großer Nähe ein ~ 
scl' la,gender Bomben zu verhindern, müssen die 
Seitenwändo entweder auf Einschlagtiefe hinab~ 
~eführt oder durch seitlich angebrachte waagerechte 
Betonplatten geschützt werden, die ein tiefes Ein~ 
dringen der Bomben v,erhindern. Wie b ereits bei 
den ~ewöhnlichen Schutzräumen erwähnt, müssen 
die aus den einzelnen Stockwerken in das Treppen
haus führenden Türen so angelegt werd en, daß sie 
gegen Spren~tücke geschützt sind. Der Zugan~ ,aus 
dem Treppcnhaus darf also nicht unmittelbar in die 
ungeschützten Räume führen, sondern zunächst in 
ein e splitter. und gassichere ScJ-leusc und erst aus 
diesel' seitlich in die Arbeitsräumc. Dasselbe gilt 
für die Ausgänge aus dem Treppenhaus ins Freie. 
Dieso müssen außerdem, da sie ja nicht mehr unter 
der Schutzdecke des Treppenhauses liegen, einen 
besonderen Schutz ,gegen Einschläge von oben er~ 
halten. 
Dio Fenster des Treppenh auses müssen möglichst 
widerstandsfähig f.,Jegen Luftdruck und Splitter ge~ 
macht werden. Sie müssen daher möglichs t schmal 
und mit eisernen Läden oder Rolläden versehen 
sein. Ober jedem Fenster angebrach te Abweiser 
bieten chutz gegen schrä~ einfallende leichtere 
Bomben, die nicht schon durch den übergreifenden 
Tcil der SchutzdeC'ke ab,gefangen worden sind. 
Der Vorschlag, Treppenhäuser als Schl.ltzräume aus~ 
zubauen, beruht auf dem G edanken, den Schutz. 
raum in möglichste Nähe vom gewöhnlich en Auf
enthaltsplatz der zu schützenden Personen zu ver: 
legen. Es muß aber auch die entge~engesctzte Fra~e 
geprüft werden: Sollte nich t eine weitere Entfer. 
nung zum Schutzraum in Kauf ~enommen werden, 
wenn der Schutzraum selbst dadurch besscr aus~ 
gestaltet werden könnte? Ist es z. B. nicht zweck~ 
mäßiger, für einen Siedlungsblock einen gemein. 
samen Unterstand außerhalb der Häuser anzulegen, 
als in jedem einzelnen H aus einen Schutzraum ein ~ 
zurichten? Diese Frage ist all gemein schwer zu be~ 
antworten. Es ist wohl denkbar, daß ein solcher 
Un terstand s tärker ,gehaut sein, eine bessere Lüf. 



tungsanlage erhalten könnte und der Verschüttungs< 
gefahr nicht ausgesetzt sein würde. Ob seine H er. 
stellun'\l kostspieliger sein werde, könnte nur im 
Einzelfall errechnet werden. J edenfalls aber müßte 
man mit aehteilen rechn en die auf moraliscr em 
Gebiet liegen. Bei Zusammen~trömen vieler Sohutz. 
suchender zum Unterstand könnten bei der zu er. 
wartenden Erregung der Bevölkerulw ernste G e. 
fahren für den einzelnen entstehen. · ... And erersei ts 
müßte aber auch damit gerechn et werd en. daß ein 
Teil der Hausbewohner beim Alarm sich nicht mehr 
~1l1S den Häusern wagt. um nicht den G efahrcn auf 
dem Wege zum Unterstand ausgesetzt zu sein. Die. 
<;er Teil der Bewohner würde dann sohutzlos blei. 
~ en . Die Einrichtung von Einzclsehutzräumen für 
Jedes H aus dürfte dah er zweckmäßiger erscheinen. 

Bei der Schilderung aller bisher erwähnten Maß. 
nahmen gingen wir von der Voraussetzuncl aus daß 
es sieh um euanla.gen und Neubau te; ha~delt. 
Bei b e r e i t s b e s t ehe n den A n I a ,cl e nun d 
G e b ä ud e n wird di e Duroh führun ,j s';wohl der 
Dezentralisierung wie der eigentlich e'~ Schutzmaß. 
nahmen nur zum T eil mÖcllich sein Es macl de. 
Hngen, in eng bevölkerten "Bezirken . Gebäude~ die 
baufällig werdcn und abclerissen werden müssen, 
durch kleinere Bauten zu :rsctzen oder das Grund. 
stück zu Straßenverbreiterunoen ~der Grünfläch en 
zu verwenden, das wäre abe; nur ein Tropfen auf 
den heißen Stein. 

In bestehenden G ebäuden wird es in vielen Fällen 
technisch möglich sein, Schutzräume einzubau~n. 
Wo sich dies nicht durchführen läßt, wird sich v1el. 
leicht ein zweiter Ausgang einbauen, bei einer 
gründlichen Dachreparatur ein Betondach aufsetzen 
lassen. Im übrigen wird man sich mit einer beh.elfs. 
mäßiclen Sicheruncl des Kellerraumes gegen Sphtter 
und Gas begnüge~ müssen. insbesondere mit eincr 
Abdichtung der Fenster und Türen und der Anhge 
einer G asschleuse. 

Außer diesen Schutzräumen muß ferner der Schutz 
des sogenannten V erkehrspublikums, dcr Mensohen 
auf der Straße und in den Verkehrsmitteln, an. 
gestrebt werden. Es müssen mit anderen Worten 
S c hut z r ä u m e a n den ö f f e n t I ich e n Ver. 
k ehr s weg 0 n angelegt werden, die jedermann 
zugänglich sind. Die Fra~e ihrer Verteilung muß im 
Einzelfall entschieden werden. Es kommen Unter. 
s tände auf Straßen und Plätzen mit großem Ver. 
kehr in Frage. In .gewissem Umfange könnten aber 
bereits bestehende Anlagen ausgenutzt werd en. Die 
Räume der Untergrundbahnhöfe könnten durch Ein. 
b.'lU von Gasscbleusen als Sehutzräume verwendbar 
gemach t werden1

). Die Bahnsteige selbst und di e 
Gleishtnnel hingegen könnten zu diesem Zweck nur 
benutzt werden, wenn alle Luftöffnungen, insbeson. 
dere die übergänge von Unter~rund. zur Hochbahn, 
gasosicher abschließbar gemacht und ferner ein gan. 
zes System gasdiohter Schotten in den Tunnel an. 
gebracht würde. Andernfalls würde eine an irgen d. 
einer Stelle einbrechende G asmenge das Tunnclnetz 
verseuchen und Schäden an entfernten Stellen ver. 
ursachen können, wo man auf eine Gasgefahr nicht 
gefaßt ist. Solche Einrichtungen aber würden wohl 
kaum billiger sein als die Anlaoe besonderer Untcr> 
s tände. Bei Eisenbahnanlagen könnten Schutzräume 
unter Ausnutzunl:! des die Durohschla,gskraft eier 
Bomhcn hemmenden Unterbaus in Unterführungen, 
insbesondere in den Unterführungen, die innerhalb 
Jer Bahnhöfe die einzelnen BahnSteige miteinander 
verbinden, eingeriohtet werden. Auch hier kann 
über die zu treffenden Maßnar.men nur naeh La,gc 
des Einzelfalls entschieden werden. 

Z u ö a m rn e n f a s s u 11 g. 
Unser Bestreben muß dahin gehen 
1. wichtige Ziele als solche nicht erkcnnba r werden 

zu lassen, ". ,,1· h 
2. technische Anl!\Jgen und \Vohnstatten mog..lC st 

zu dezen tralisieren, 
3. die Gebäude gegen die Einwäh~r'~un~en dchr Luft. 

waffe mö.glichst widerstandsf . Ig z~ mac ~.n, 
.1. Sammelschutzräume in de~. Wohnstatten, fur dl.t; 

Werksbelegschaften und fur das Verk ehr pubh, 
kum anzulegen. . 

leh habe versucht, die Maßnahmen ?a~zul e~en, ßIC 
zur Erreichung dieses Zieles zweokmaßlg se~n durf. 
ten die allerdings nur auf Berechnungen, 11l~ht. auf 
Erf.~rungen beruhen. Wir dürfen ~ns dabei mcht 
verhehlen, daß diesc Maßnahmen ~~ch t von ? eute 
auf morgen durchgeführt werden ko.~nten.: Sie ~r. 
fordern Zeit und G eld. Ein Grundstuck durfte Sich 
durch Bebauung entsprechend einer hohen Ba.ukl~sse 
wirtschaftlich besser ausnutzen lassen a~s bel seme: 
Verwenduncl für eine dezentralisierte SIedlung. Bel 
technischen Anlagen dürfte auch I?it einer. Belastung 
de" Betriebes durch das Auseman derzlehen des 
W~nkes in räumlich getrennte Abteilungen zu ~.ech. 
nen sein. Auch bei der Anpassung der qebau~e 
und bei der Anlage von Schutzräl.lmen spielt die 
Kostenfrage eine Rolle. 
Trotzdem kann der oft erhobene Einwand, b aulichc 
Luftschutzmaßna.hmen seien wc.gen der Kosten un. 
durchführbar, nicht als gerechtfertigt ~n crk annt 
werden'). In vielen Fällen wären sol~he ~ a~nahm.en 
bestimmt möglich gewesen. Es sei , belsPle~welSe 
an den Bau der Berliner Untergrundbahn ermnert, 
bei dem <1anze Häuserblocks untertunn elt und an 
den Kreu~ungspunkten Betonbauten .größten U m, 
fan$ unterirdisch angelegt wurden, fern er an d~n 
unmittelbaren Zugang zur Untergrundbahn 1m 
Warenhaus Karstadt und an den Tunn el, der das 
Hotel Excelsior mit dem Anhalter Bahnhof ver· 
bindet. Hier hätten sieh schon im Rahmen der aus· 
cleführten technischen Arbciten Möglichkeiten für 
den Luftschutz ,ergeben. 
Aber nur wo ein Wille ist, ist auch ein Weg, und 
dieser Wille ist bei uns erst in viel engeren Kr eisen 
vertreten als es im Ausland vielfach der Fall ist. 

I) VgL die Einschränkung im Oktoberhelt di ese r Zeitschrift S . 64, 
~ uß no te. 
:!) Int eressa nt ist es, in di esem Zusammenhang einmal die f r B: n -
z ö s i s ~ h e AuHassun~ zu betrac ht en. Oberstleutnant V a u t h 1 e r 
I!.. danger aerien cl l"avenir du pays - vg1. Janu arheft S . 22 -) 
stell t lür den <ivilen Luftschutz sehr weitgehende Forderungen aul 
allen Gebieten. Es scheint mir daher notwendig, für die deutsche 
öflentlichke it als Geg~nstüek zu d en Gedankengängen dieses Aul
salzes wenigstens cini~~ Ausführungen aus dem Vauthierschen Buch 
kurz wiederzuge ben. 

Vauthier lord ert die völli~e Entfernung der Industrie aus großen 
Städten und ihre Vert.!ilung über das ga nze land. Die Ni .derlassun~ 
neuer Unternehmen in der Nach barscnaft äll C:- Ter Werke soll durch 
scharf gestalfelte Steuern nach :\1öglichk eit ve rhindert , der Bau neuer 
Anlagen in industriearmen BeziJ ken du rch Steuerb eS!ünsti gun gen er
reicht werden. Bei ieder Neuerrichtung ~ei der Lultsehutz in jeder 
Hinsicht zu berücksichligen. Die Geme ind en will Vauthier künftig 
zur Vorla~e ihrer Be bauungspläne verpflichten und deren Durch
llihrung dadurch erzwingen, daß bei eventuellen Kriegsschäden die 
Gemeinden für YE:rpflichtungeo dann se'bst aufkommen müssen, w enn 
die vorgesehe nen Vorschriften von ihnen nicht beachtet wo rden 
waren Ivg1. auch Fußnote Septemberhelt 1931 S . 31). 
Die bebaute O be ' fläche de r in neren Stadt zonen dürfe 10 %, di e der 
Außen zonen 15 % nicht übersc h, ei ten . Fü r Neu bauten müsse künftig 
t- ine besondere Lurt schutz·Bauerlaubni s erforderlich se in , die von 
der Einlüg ung des Projektes in den Baup'an der Stadt abhängig zu 
machen wä r e. Inn enhöle und Verwendung brenn bare r Baustoff e 
se ien zu ve rbie t en. Schließlich lordert Vauthi e r ei ne erhebli che Ent 
ie,nung der Häuser voneinand er und die Begrenzung der Haushä hen 
fü r Geschäftsviertel a,,1 90 Mder, für Wohnvie rt el aul 45 Meter. 
Fur die Entwicklung größerer Städte hält sich Vauthier an den E nt 
wurf von Lee 0 rb 11 sie r , der "Slufenstraßen" mit zwö'fst öcki
gen Häusern vorschlä~t , die k-::inc in ihrer Front fortlaufende Linie 
bil den so nde rn winkli~ zur ~, traße abgesetz t werden sollen . 
Die Verwirklichung de r von "authi er vo rJ!eschl aJ!enen gesetzlichen 
Maßnahmen müsse in einem Zeitra um von 100 Jahren erreicht sein, 
Gebäude, die den neu~ n Bedin).!ungen ni cht entsprächen, seien nach 
und nac h niederzul ege n; sogar vor d ~ r zwangsweisen Enteignun~ 
u!ld NicderreißIln6 u.,vor,""' h .. ; rt sm äßi~cr ßaulichk r: it cn dürfe d~r Staat 
nicht zuruck.chrecken. D. V. 
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Ich erinnere nur daran, daß z. B. in Frankreich und 
Italien wichtige Betriebe von den voraussichtlichen 
Fronten in das Innere des Landes verlegt wurden. 
Diese Länder kennen allerdings nicht die wirtschaft. 
lichen Schwierigkeiten, unter denen wir zu leiden 
haben, und so wird bei uns naturgemäß die allge. 
meine praktische Durchführung des Luftscl1utz~ 

gedankens auf größere wirtschaftliche Widerstände, 
stoßen. Wir müssen uns daher um so mehr be~ 
mühen, in den geeigneten Einzelfällen dem Luft. 
schutzgedanken Geltung zu verschaffen und auf die'<J 
sem Wege der allgemeinen Erkenntnis zum Siege 
verhelfen, daß auch auf dem Baugebiet Luftsohutz~ 
maßnahmen mÖ,glich sind. 

Die Normung der Atemgeräte 
Oberregierungsrat H ein r ich s, Reichspatentamt 

Die Arbeiten des Faehnormen:-tusschusscs für Atem~ 
gerä te sind zum Abschluß gelangt. Der A bschluß 
ist ein vorläufiger, denn eine Reihe von Fragcn ist 
zurückgestellt und soll zu gegebener Zeit ern eut 
aufgenommen und der Lös ung zU,geführt werden. 
Die Arbeiten wurden im ovember 1928 in Angriff 
genommen , und zwar auf Anregung der Atemgcr~i te 
verbrauchcnden Stellen . Mitarbeiter waren: 
von den Her s t e ll e r wer k e n Aucr, Dräue r. 
Inhabad und die Stah1flaschen herstellend e T ll ~ 
dustl;e, . 
von den Ver b rau c her n das Rcichswohrmini ~ 
sterium , die Bergbauverbände, die Grubenrettu ngs~ 
s tellen in Essen und Beuthen, die Verbände der 
Feuerwehr und der Luftfahrt und die Rerufsgeno,;~ 
sensehaft.en. 
Der Fachausschuß war in VIer U n t e rau s ~ 
schüsse geteilt: 
Ausschuß I für Sauerstofflaschen, 
Ausschuß II a für Sauerstoffgeräte (Kreislauf~ und 
W.ieder bclebun.gsgeräte), 
Ausschuß II b für Filter~eräte, 
Aussohuß III für Luftfahrtgeräte (lli}henatem ~ 
geräte). 
Dio den Arbeiten zugrunde He,gende Aufgabe war 
weniger, die Geräte bauende Industrie durch Be~ 
sehränkung auf möglichst wenige einheitliche Ty~ 
pen zu unterstützen; es stand vielmehr voran dJS 
Interesse der Verbraucher, und Regel und Rieht~ 
schnur war in erster Linie, die Sicherheit beim Ge~ 
brauch der Geräte zu erhöhen und uazu die Mög, 
liehkeit zu schaffen, daß ein Austausoh der Ge~ 
räte und bestimmter Geräteteile, insbesondere der 
Munition, erfolgen kann, auch z. B. an jede Maske 
lind jedes Mundstück ein Sauerstoffgerät, ein Fil, 
tercinsatz, eine Filterbüerse mit Atemschlauch oder 
ein Schlauchgerät angeschlossen werden kann. 
Dabei konnte sich die Normun,g naturgcmäß nur 
auf solche Teile erstrecken, die bezüglich ihrer 
Durch bildung schon ,eine gewisse Vollendung er ~ 
fahren haben. Abgelehnt wurde sic aber mit Recht 
\'on vornherein bei solchen Geräten oder Geräte~ 
teilen, die sich noch im Beginn der Entwickhm~ 
befinden , bei denen ,also duroh einengende Vor~ 
sehrift<::n die fr eie Weite rentwicklung gehemmt 
werden würde. 
Der Ausschuß III hat denn auch aus diesem Grunde 
und wegen der zu verschiedenen Verhältnisse bei 
den ei nzelnen Flugzeugen bald seine Täti~keit ejn ~ 
ues teIIt, ol"ne zu irgendwelchen Vorschläge n ,ue. 
langt zu sein. Dagegen sind die Arbeiten des Aus~ 
schusses I von Erfol \! gewesen. Er hat di e D i • 
me n s ion end e r F las ehe n festgelegt, hat da~ 
bei überflüssige und überholte Typen gestrichen und 
sich auf verhältnismäß~g wenige Größen Qeeinigt, die 
in Din.1

) 3171 (Stahlflaschen für verdichtete Gase 
bis 3 1 Rauminhalt) zusammengestellt sind. Die 
Flase,hen von 0,7 und 1,7 1 Inhalt sollen nur für 
die übergangszeit noch zugelassen werden, in Zu~ 
kunft sollen nur noch 6 verschiedene Größ en. näm ~ 
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lieh Flaschen von 0,4 1, 0,8 I, 1,0 1, 2,0 I (in :twei 
verseh~ed enen Längen. und Breitenabmessungen) 
und 3,0 I hergestellt werden. Besonders b eachtet 
wurde dabei die L ä n ge der Flaschen, damit diese 
in die Geräte, die der Bergbau benutzt, und außer~ 
dem in d.ie Geräte. und Sanitätswagen der Reichs .. 
wehr hineinpassen. Die Flaschen erhalten zum Un. 
tcrsehied gegen die großen (10 I und 40 l), durch. 
den Faehnormenaussohuß für G asflaschen bereits 
genol'l11ten Sta,hlflasehen für Sauers toff keinen Fuß" 
keinen I-ülsrin\l und keine Schutzkappe, um das 
Gewicht durch den Verzicht auf diese en tbehr~ 
lichen Teile möglichst niedrig :tU halten. üb;::r 
Wenkstoff, Farbanstrich und Druckprobe ist be~ 
reits eine allgemeine Regelun.g durch die dem Ver, 
nehmen nach zur Zeit in neuer Überarbeitun .L! b~~ 
findliehe Polizeiverordnung von 1921 betr. den V cr, 
kehr mit verflüssigten und verdichteten Gase!l 
erfolgt. ' 
Bei dem Versuch, für die Abmessungen der 
L ei c h tm eta 11 f 1 ase h e n Normen festzulegen , 
stellten sich erhebliche Schwierigkeiten ein. H an< 
deI te es sich hier doch um ein verhältnismäßjg 
neues Kons truktionsglied, dessen Entwicklung noch 
im Anfang steht. Duroh die erforderliche größere 
W andstärke gegenüber den Stahlflaschen und durch 
die Bindung an den Durchmesser von 100 mm fur 
die 2,Liter~Flasehe mit Rücksicht auf die im G e'. 
brauoh befindlichen Geräte ergab sich eine zu große 
Länge, so daß die Flasche über den äußeren Rah, 
men des Rettungs,ge räts hin ausragt. Diese Schwie< 
rigkeiten sind bisher nicht behoben. Es ist deshalb 
die Normung der Lciehtmetallflaschen zurück. 
gestellt, da zwis chen den Herstellern der Flaschen, 
der Atemgeräte bauenden Industrie und den Ver, 
brauc1-ern eine Einigung über die Abmessungen 
nicht zu erzielen war. Für die Leichtmetallflaschen 
wurde allein d.i e Kennzeichnung gemäß Din. 3172 
(Le.iehtmetallflasehcn; Kennzeichnung) festgel egt. 
Dieses Normenblatt gibt an, 'Wie und wo an der 
Flasche die Kennzeichnung erfolgen soll, und eo; 
beschränkt die Zeichen auf die unbedin ,gt erforder , 
lichen, um zu vermeiden, daß eine zu umfangreiche' 
Kennzeichnung dem Benutzer d.ie Orientierun~ er. 
schwert u-nd daß eine zu Ilroße Sehwäohung der 
Wandunll erfolgt. 
Din. 3174 (Sauerstofflaschen~Ventile) enthält Eh, 
ze1heiten des geraden und des gekrümmten Sauer. 
stoffIaschenV1entils, des Stutzenanschlusses, der 
überwurfmutter mit dazugehörigem Schlüssel und 
der Dichtungsscheibe. Diejenigen Dimensionen, die 
bereits durch Din. 477 (GasflaschenNentile; Ab~ 
messungen der Ansohlußstutzen) allgemein für 
Gasflaschen fest,gelegt sind, sind in d.ieses ormen
blatt ,nicht auf,genommen. H ervorzuh eben ist, daß 
als W erks toff für das Ve n ti 1 nicht mehr, wie 
urs prünglich geplant, J\'\(;,'ssing vorgeschrieben ist, 

1) Stenola li e für .. D"ut se hc Indli s tri e·Nor men". - Der AlIc.i n,·e r · 
tri eb der Normoliblätl cr " rf o l ~ t dureh den Aeuth· Vcrla~ G, 111 , b, H. 
in ß crl in S 14, ' 



Kennzeichnung der Atemfilter 

F d r b e 
fdrbbetei c:h nung Fa rbbild 

A braun 

B grau 

D grau + gel6 

E gelb 

F rol 

a blau 

J blau + braun 

K grun 

L ge/b+rol 

M qe/b+b/au 

o gelb + grün 

R ge/b+braun 

Sch u~ 
Orqamlche Pämpfe 
Lö(unqsmiHel 

Jaure uafe 

gegen: 

Halogene uml Ha/oqenwafler/foffe • Nifrofe (ja(e 

Schweflige Säure 

Reif/lo/fe in (nichI für Kohlenoxyd) 
ßrandga/en 

B/au(äure 

Ammoniak 

l5dllue/elltla/for/lo/f 

f 5dJwe(elli/a((erfloff 
lAmmoniaf 

lPlloSP!Jorwaffer/loff 
Ar(enl1Ja((er/fo/f 

f 5chwe(e/lJ/a((er/loff 
{ in geringem Maße allm orgam/dJe lJämpk LöfuofJJmillel 

Zum Aufsatz : Oberregierungsrat Heinrichs. Die Normung der Atemgeräte 
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011' in Sonderfällen z. B. auch säurefcster Stahl ver~ 
",:endet w~rden k ann; Leichtmetall dagegen hat sich 
llIcht bewahrt. Endgültig festgelegt ist aber clie An~ 
ordnung des bisher nicht durchwed vordesehcnen 
Init dem Ventil verlöteten oder ve;schra~bten und 
in' 'da Flascheninnere hineinragenden Sc hut z ~ 
roh r s . Auf.~abe des Schutzrohrs ist es zu ver~ 
hüten, daß aus dcr Stahlflaschc Rostteile ~nd Flüs. 
sigkeit an das Ventil delandcn und dadurch Störun~ 
gen verursachen. D ie"' Abmcssunden des Schutz~ 
rohrs, auf das vor allem das Grubenrettungswesen 
großcn Wcrt legt, sind nicht fcstcJeleCl t Zur Kenn. 
zeichnung erhalten die mit Schutzro1~ versehenen 
F~~chen zwei p.arallel laufende Kerben am Venti!~ 
korper. 
Die Arbeiten der Au schüsse II a und II b berühr~ 
ten sich mehrfach. D as gilt vor allem für die or. 
mung der Anschlüsse des Atemgeräts an die Maske 
o?er an da.~ Mundstück, wo das Ziel dahin gin::!, 
die Anschlusse so auszubilden, daß jederzeit eln 
:\ustausch des Sauerstoffaeräts aeaen ein Filter. 
~erät möglich is t. Es besta~d zunii~b;;t der Wunsch, 
nur das bekannte Run d. 0 d e r Roll g e w in d e 
bestehen zu lassen. Dieses ist während des Krie~ 
g~ ~ntstanden und hat dort seinen Dienst in jeder 
Hmslcht zufriedenstellend versehen. Im Ausschuß 
wurde auf die Bedenken hlnaewiesen die neuer. 
dIngs gegen dieses G ewinde a'~äußert ~vorden sind 
und .die sich hauptsächlich da'; auf beziehen, daß es 
t~ dlck aufträgt, daß es bei der auftret enden Hebel. 
wukung nicht dicht gcnug ist und sich lockert, und 
daß es bei Geräten mit Schlauohanschluß wegen des 
am Mundstück. erforderlichen Speichelfängers sich 
schlecht anschrauben läßt. Diese Bcdenken haben 
ich jedoch bei den umfangreichen Versuchen, die 

hauptsächlich von den Grubenrettungsstellen in 
Essen und Beuthen und der Feuerwehr Berlin in 
Gemeinschaft mit den Herstellerfirmen vorgenom~ 
~en worden sind, als unbegründet erwiesen, so daß 
die Normung des Rundgewjndes beschlossen wurdc. 
DZancben wurde aber als zweites G ewinde auch das 

e n t r a l g e w i n d e genormt, das besonders bei 
;Sauerstoffgeräten Anwendung findet. Es wurde also 
1m wesentlichen der bisherige Zustand sanktioniert. 
Und schließlich wurde als Kombination beider auch 
der Uni ver s a l ans chI u ß als Norm festQeledt. 
~in. 3182 (Rundgewinde für G asschutzgeräte) gibt 
die genauen M.aße für das Rundgewinde im Bolzen 
lind in der Mutter sowie für die Lehren des Ge. 
windes, und Din. 3183 gibt für den Rundgewinde. 
anschluß, den Zentralanschluß, die Zentralanschluß. 
schraube und den Universalanschluß die Abmessun. 
gen, auf die es ankommt, um die Anschlüsse ein. 
heitlich zu gestalten. 
Für die B a u a rt der A t e m ger ä t e wurden 
naturgemäß Normen nicht festgelegt. Das geschah 
insbesondere entgegen dem ursprünglichen, an sich 
durchaus berechtigten Wunsch weder für die Ab~ 
messungen der Alkalipatronen der Kreislaufgeräte 
noch für die Abmessungen der Einsätze zu den 
Filtergeräten. Hier würde zweifellos das Vorschrej. 
ben bestimmter Dimensionen die freie Entwicklun~ 
hemmen, da. die Abmessungen von der Art des ver. 
wendeten Chemikals rubhängen und gcrade die Wahl 
~nd Z:usammensetzung de r Chemikalien G egenstand 
mtens~ver Forschungen seitens der beteiligten Fir~ 
men md. Ebenso wurde es abgelehnt, bei Masken 
außer für die Anschlüsse des Geräts noch, wie zu. 
näohst beabsichtigt, weitere Normen etwa für die 
Form, die Größe und die Fassung d~r Augengläser 
und für die Bänderung festzulegen. Auch eine Nor. 
mung der Frischluftgeräte wurde vorläufig aufgege. 
ben. Bei letzteren erwies es sich insbesondere als 

unmöglich, die chläuche wie deren Kuppelun.~en 
zu normen, weil die Anforderungen der Verbrau~ 
cher und die Ansichten der H ersteller noch zu wt;i t 
auseinandergehen. 
Dagegen ist von ganz erheb~iche.r .Bedeutu~g d!e 
nunmehr durchgeführte V eremhelthchung fur dIe 
K e n n z c ich nun g d e r F i 1 t e r ein sät z e u,nd 
für die Be z e i c h nun g d e r Ein z el t ei l e der 
Masken d er Filtergeräte, d e r Sauer~ 
s t 0 f f d e ~ ä t e und d er S chi a u c h ger ä t e. 
In diesc~ Bcziehung fohlte bisher clie nötige Klarheit, 
so daß Irrtümer und V erwechslungen der Begriffe 
häufig waren. Wenn die neuen einheitlichen Be. 
zeiohnungen auch nicht allen Wünschen Rechnun~ 
tragen und z. T . gegen hartnäckigen 'Widerstand 
Annahme gefunden haben, so ist doch die nunmehr 
erfolgte Festlegung in jedem Fall als ein wesentlicher 
Fortschritt zu be.grüßen. D ie Bezeichnungen sind 
aus Din. 3176 (Gasschutzgeräte; Bezeichnung der 
Einzelteile) zu entnehmen, wo sie neben den sche. 
matischen Darstellungen dcr Maske, des .. Mund. 
stücks mit Gassohutzbrille, des Sauer toffgerats, der 
Filterbüchse, des Filtereinsatzes (für beide gilt die 
Samme1bczeichnung "Atemfilter") und des Sehlauc~. 
g.eräts angegeb en sind. D er Ausschuß war ferner 
bestrebt Fremdwörter durch deutsche zu ersetzen, 
soweit darunter das V ers tändnis nicht leidet. In 
einigcn Fällen ist das bish erige allgemein eingeführte 
Fremdwort beibehalten worden. So wird das 
,,1 u n gen g e s t eu er t e S a u er s t 0 f f v e n t i I" 
auch daneben wie bisher als "L u n gen a u tom a t" 
bezeiohnet und das "D r u c k m i n der v e n t i 1 
mit gl e ich m ä ß i ger Sau e r s t 0 f f a b ~ a b e" 
auch als ein solches mit "k 0 n s ta n te r Dos i e • 
run g". Weiter ist hervorzuheben, daß die Kali. 
patrone, die ja jetzt in Wirklichkeit eine Natron. 
patrone ist, "A I kai i pa t r 0 n e" genannt wird. 
,.Atmung" wird s tets durch "A t e m

H 

ersetzt, 
so daß es jetzt "Atemv e ntil", "At e m . 
sc h 1 a ue h" usw. heißt. Der Ausdruck "D ru c k • 
m es 5 e r" tritt an dic Stelle der bisherigen Aus~ 
drücke "Manometer", "Finimeter" oder "Sauerstoff. 
vorratsanzeiger", die "Frischluftgeräte" heißen in 
Zukunft "S chI a u c h ger ä t e" und werden in 
"Saugschlauchgeräte" und "Drucksehlauchgeräte" 
unterteilt, der "Mundring" der Maske heißt "G e • 
rät e ans e h lu ß". 
Die K e n n z e ich nun g der A t e m f i I t e r zu\' 
Feststellung der Gase, geg·en die sie schützen, war 
ebenfalls ein dringendes Bedürfnis. Auch hier ist der 

usschuß zu einem vollen Erfolg gelangt. Das Er~ 
gebnis der Beratungen hat seinen Niederschia.!! in 
Din. 3181 (Atemfilter; Kennzeichnung) gefunden. 
Die Kenn~eiehnung erfolgt durch Farben, wie sie in 
Deutschland von Auer schon eingeführt waren, und 
durch Buohstaben. Die Farben sind so aewählt daß 
sie bei schlechter Beleuchtung gut zu u~terseh~iden 
sind. Da auch die W ahl verschiedener Tönungen 
derselben Farbe, z. B. hellblau und dunkelblau, sich 
als unvorteilhaft erwies, so blieben nur wenige ~. 
eignete Farben, und es ließ sieh die Kennzeiohnun~ 
durch mehrere Farben auf einem Filt·er nicht um~ 
gehen (vgl. die far,bige Beilage). 
Das Blatt Din. 3181 enthält keine Angaben über den 
Umfan~ des Schutzes, es stellt nur fest, welche 
Kennbuchstaben und Farben für die Filter verwen. 
det werden sollen. Bei einfarbj~en Filtern wird der 
ganze Mantel mit der einen Farbe, hei zweifarbigen 
Filtern wird der dem Munde beim Gebrauch näher 
Hegende Teil mit der zuerst genannten Farbe über. 
zogen. Der Kennbuchstabe wird ebenfalls auf dem 
Filter angebracht. W eiter ist noch die Richtfarbe 
nach dem 24teiligen Farbkreis dcr Ostwaldschen 
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Farbordnull f,! ang<':.l!cbcn. Z . B. gilt für A m mon i ~l k 
der Kennbuchstabe K, die Kcnnfarbe grün und die 
Richtfarbe 22 pc, für Sc h w e f e l w a s se r s t 0 f f 
der Kennbucrstabe L, die Kennfarbe n gelb und rot 
und die Richtfa rben 2 pa und 7 pa. Für K 0 h I e n ~ 
o x y d is t nur de r Kennbuchstab e C O f est~esetzt , 
eine Farbenkennzeichnung erfolgt nkht. 
Welch großer W ert gerade der Farbenkcnnzeiohnung 
der Filter beif,!emessen wird, geht daraus hervor, 
daß in dieser Hinsicht eine internationale RegelunJ~ 
angestrebt wird. Die je tzt in D eutschland genormte 
Farbenke nnzeichnung stimmt nicht durchweg mit 
der in Amerika kürzlich eingeführten überein, wie 
sie von d em amerikanischen Normenausschuß, der 
American Standard Association, mit.ge teilt w:rd. 
Die Bemühungen, eine internationale einheitliche 
Regelung Z'U finden, gehen aber weiter; diese er~ 
scheint durchaus wünschenswert, da schon jetzt in 
Europ a amerika nische Filter auf dem Markte sind. 

Das Ergcbnis dc r Arbeiten des Fachnormcnau&~ 
schusses für Atemgcräte mag vielleicht von man~ 
chem als mager empfunden werden. Und doch wäre 
eine s olchc Kritik unbereohti.gt. Es muß vielmehr 
geradc die Zurückhaltun g, d ie de r Ausschuß geübt 
hat und die ihn veranlaßt hat, weitergehenden 
Wünschen die Erfüllung zu versagen, als durchaus 
richtig anerkannt werden. D as Ziel, das der Aus~ 
schuß sich gesteckt hat, zu e iner gewissen Unab~ 
.hängigkeit dc r verschied en en G eräte voncin ander 
zu gelangen und dadurch die Gefahren in dcn Gren ~ 
zen des z. Z. Möglichen zu ve rmindern, ist jeden ~ 
falls erreicht, und ck'lS ist ein bedeutungsvoller Fort~ 
schritt. Die Kreise dcr V erbraucher können dem 
A usschuß und seincn Mitglicdern, besond ers seinem 
Obmann Prof. Dr. Qu a s e b a r t , D ank wissen für 
diescn Erfolg, dcr in Z'lIkunft gewiß gute Früchtc 
tragen wird. 

Bericht der internationalen Sachverständigen kommission 
für de.n Rechtsschutz der Zivilbevölkerung gegen den 
aerochemischen Krieg 
O ber den rechtlichen Schutz der Bevölkerun g gogen 
Luftangriffe hat das "I nt e rn a t ion al e K 0 , 

m i t e e vo m R o t e n K r e u z" in G enf, und zwar 
auf deutschen V orschlag hin, Ende 1929 eine Um~ 
frage bei he rvorragenden V ölkerrechtsgelehrten 
verschiedener Na tionalität veranstaltet, deren Er~ 
gebnis in Buchfo rm niedergelegt wurde. Im wei ~ 
teren V erfolg der Angelegenheit berief das Inter~ 
nationale Komitee ein e Konferenz von Sachverstän ~ 
digen vom 1. bis 5. D ezembe r 1931 nach G enf, zu 
der etwa 20 Länder ihre V ertre ter entsandten. 
o e u t s c hi a n d war auf dieser Konferenz durch 
Präsident Si m o n s und G eneralleutna nt S t r e c ~ 
ci u s vertreten. Die auf Grund der Beratungen 
an'genommene Entschließung hat naoh der "R e ~ 
v u o int e rn a tion a l e d c l a C roi x~ 
R 0 u g e" , 13. allllec, D ecembre 1931, N o. 156, fol ~ 
genden W ortlaut') : 

I. 
Die SacilVe rständ ilgenk ommIission hat Zur G run,d,la.ge 
ihrer Besohlüsse die Besti mmungen -d es V öLk erre chtes 
und besonders der H aager Konventi on genommen, di e 
einersei ts di e bewa ffn eten Kräfte ·der kri eg·führ CJ1Jden 
Staaten, a n-dererseits di e Z iv ilbevölkerun g betre ff en . 
Die Sachvers tändigen glauben, .daß di ese ü bereinkunft 
die Hil\!uptsaahe ist; -denn wenn s·ie ni cht mehr an, 
erkannt würde, wÜl'd e der Kri eg gan z unmerklich in 
einen Vernicht ungskrieg üb ergehen. 
D er in,dus t rie lle und t echn ische C harakt er d es Kri eges 
ha t daz u g.e füh r t , d aß -dne Z iviLbevölkerung me hr und 
mehr im Laufe des Kri eges zur Mitarb eit an der V or, 
bereitung un,d U nterha.ltung der Kam pfmittel he ran, 
gezog.en wird, ohne d ie ei n moderner Kr ieg nieht mebr 
l!efi1hr t we rd en kann ; die A.rb ei ter best immter Indu, 
stri ez'weige ul1id di e ni c1-Jt e in,gezoge nen A n,gesteLlten 
der T ra n-sportuntern ehJ1ljun,ge n, um nu r di ese Beispi ele 
herauszugreifen, wel'den so für d i.e Kr,ieglführun g un ' 
enthehrlIieh. Trot7Jdem ge.hören .diese Leute nach An, 
sicht de r Kommission weit er zur Z iv,iI-b evölkerung. 
H at ,die so .defini ert e ZiviLbevö~keru n.g durch di e 
lIJugenh li cklic.h bestehenden intem.a t:io nalen Besehlü-sse 
cLie nöt ige n Gll ranti en? Di,e Komm ission glaubt es 
nicht. De nn: 
1. D en c h e m i sc h e n Kr i e g be t reHend: Das Genfer 
P rotokoll' vom 17 Juni 1925, er;gäJ1JZt dmoh versohie, 
dene d iplomati sohe Schriftstü cke, venb ietet ga nz a llge, 
mein d ie ATli\ve ndung gli ft i,ger oder b akte riolog,ischer 
W·affen. 
Diese juris tische Garant ie bet r ifft Jlauptsächlich di e 
Z iVlHb evölk erung. ·dann <lIber lIJueh d,ie hewaf,fn eren 
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Str eitkräft e. Zwei fe llos erg,ibt sioh b ei der Be-trachtoog 
der d iplomatis ch en Ve reinba rungen über den ehe, 
mi schen Kriil?g, ·daß e r allgemei n verb oten is t . .AJber 
d,ie Tats·ache, daß nicht al'le State n dem Genfer P ro, 
tok,oll von 1925 zus timmen und da ß auch noch -die 
Mehr 7Jllhl der Ra t if,ik'a ti onen und Zus tim.mungen mi t 
VOl'beha lt gegeben wOl'den s ind, vermindert die T rog , 
weite und läßt .die Befürchtu ng lIJufkommen, .daß diese 
Vereinba ru ngen nicht in allen Fä ll en anwendbar si nd. 
Die Wirksamkeit dieses Verbotes wäre vom jlur is ti sohen 
Stal1idpunkt nur dann vollkommen, wenn d ·!lJS Protok olll 
von a llen Sta.a.ten, und Z'w<lI r ohne Vorb ehalt , angen{)lln , 
men wor,den wäre. 
A nd ererseits wäre es einl ni cht aJbz ul eulgnende r 
j'uris ti scher For tschritt, wenn sich die P>a rteien -dahin 
ein i.g ten, -daß .d ie A nw el1ldu 11€ chemisoher Mittel gegen 
alle ·di e Staat en verbo ten wäre, di e di eses V enbot be , 
aohteten. 
2. Den Lu f t k r i e ,g 'be trcffenld : nie K ommission s t c.-llt 
fest, .da ß d ie I-I aager Konventionen von 1899 und 1907. 
die vor ·dem \ Vcltk rie.g a ngenommen wUl'den. d ie R olle 
und d ie Be,deu tun g des FLugwesens qm Kri ege ni oht 
vor<llu-sgesehen haben. und daß d emzuf.oLge ihre Be , 
schlüsse UIliZIU reiohend &i nd. 

n. 
Aus vo rstehenidem erg:ib t s ich. daß d er L ufta,ng riff 
durch intern'ati O'nale Vereinhamm gc n ni cht ~enau gentJ4:! 
geregel't is t . A ber auf all e Fälle s tellt .die Kommissio n 
fes t, da ß ,d!lJS Völkerrecht d ie A nwend ung dieser Art 
von A n .. gri f.fe n verbi etet, wi.e jede W aff e, di e nur da.s 
Z iC'l yel'fol,gt, die Ziv iLbevö lke rung ZIU t errorisieren. 

III. 
Das Bombardement eines Landes darf sich nur auf 
militärische Objekte e rstrecken. Unter militärischen 
Obj ek ten versteht ma n di e A M11ee, d 'as Pe rsonal un-d 
M·at eria.I. A.ber es läßt sich bei s trenger Beur teilung 
d.enken, -d aß cLie gToßen Straße n, ,d ie Transportmittel 
und g.e v.~i sse Fa briken auoh ·da zu gehören. Die Kom, 
mission weist darauf hin, d<ll ß in di esem Fahle nur d ie 
Gel!enständ e ·und Sachen militär ische Z iele si nJd und 
nicht .d,ie Zivilbevö.tkel'ung, di e s ie Ibenu tzt. 
M·an hat .di e Frage geprüft, ob man ei ne Liste der, 
jeni,gen matel'ie llen Ziele anle.gen kann , -die mil itäris che 
O bjekte sind. und ,d ie Driskussion ha t el'lgeben, daß 
diese A ufs t elLu ng a uf Sehwrie rigkeit en s tößt, d ie den 
meis ten D elc,g iert en unüberbrü ckha r ersche in en. 
SeJlbs t we nn m.a n das Bombafidement auf mri litä risohe 
Objek te 'beschränkte, setzt m an meistens di e Zivil, 

') Die Entsc hli eßung wi rd ohn e Kommenlar wiedergegeben. Reich. · 
ge ric ht sp räs ident i. R. D r . S i m o n s wird am 15. 2. 1932 in der 
"Wissenscha llli c h e n G ese ll sc h a lt lü r Lult · 
l a h r I" über Vorgän~e und Ergebni sse dieser Konl er enz p ersö nlich 
beri cht en . Die Schri r tll~. 



b(:\'ülk~.l'ung einer großen Gofalu aus. Die Versa mm , 
lung platze der Truppen die Ba.hruhöfe -die Eisen, 
bahnen rund Fabriken li~~n meiste ns in <I'er Nähe von 
Whhngege~-den un<l können seIhoSt !i m Innern .dioht be, 
wo nter Su!>dlungen verstreut sein. D.ie immer mehr 
c:ehm(}Jlden Schußweiten un<l Wirlcungshereicheder 
d chosse. ~nd ~omben la.ssen die Gefahr aufkommen, 
Z~ß <lle. Zlnlb.ev()l~er~ng. -die in der iiJle militärjscher 
:..<1Cle \\ oh~1t, 111 . Mltl~ldenschaft gezogen wird. . . 
... Um dl~ Zäval-bevolke wng bei Angniffen gegen ml!J , 

ta rlSohe Ziele zu sohützen. hat man .dar~1n ged'lloht. 
Fduohtzonen ?U scha.ffen: 1. F I u e h t la g e r (camp~ te re.nuge) konnten im militärioS chen Operationsgebiet 
legen. und dnese Lager würden dann mit einem be, 
o~-deren Kennzeichen versehen sein, da.s sie dem 

Femde . Tag un-d acht kenntlich macht. Aber dlls 
~peratJ~nsge'biet kann beweglich sein . wodurch die 

lOherhelt der Flüohtlinge illusorisch würde. Und an, 
dererseits kan,! sc~werlich garantiert werden. daß mit 
den La.ge rn ke1l1 MIßbl'auch ge tri eben wird. 2. Man hat 
V'O rgeseI:tIllgen, .?en Bombenah\\'lurf auf gewisse Gebjete 
w veroleten, d~~ dann zu Zu f I u c h t s z 0 n e n (zones 
~e refu~.e) . wuroen. ~ber die AbgrenZlung dieser 
~onen \\ urde zugleich m<lirekt die militärdschen Ziele 
zerraten : 111 diesem Falle wärc der Mißbnauch dcr 
~nen Clne noch größere Gefahr. Außerdem erfordert 
diese Maßna,hme cine Vcrle,gung .der Ziv.ilbevölkerung. 
rabrJ k ~n und Eisenhahnen, die schwer -durchZlufüJuen 
1St. D~c AbgrelWung der unantas tbaren Z onen scheint 
al 0 nicht möglich . 

IV. 
l an hat ferner erwogen. jeglichen Bom benabwurf 

auß~rhalb des a usgesprochen mi11tär ischen Opera ti ons, 
gobletes zu \'el'bieten. Die Abgrenzung dieser Zone ist 
außerordentlich schwierig. Auch ist es zweifelhaft ob 
eine kriegfü,hrend e Macht, die das Recht Jlat.' im 
Operationsgebiet Bomben ZlU werfen, darauf verzichtet. 
dies auch au ßerbaJ.b <lieser Zone auf mj[.itänisoh ebcn 0 
wichtige Ziele ZIU tun. 

V. 
\Vas den Sonderfall der Ha n d e .l .... s chi f f a h r t be' 
trifft. so glaubt die Kommission, daß es nützlich wäre, 
a.uf die Lwftstreitkräfte d ie Vereinbarungen des 1. Ar, 
tlkels des \~ashingtoner Abkommens vom 6. 2. 22 aus, 
zud ehn en, d er sich auf den Schutz des Lebens der 
. ~utral en .und ci chtkämpfer auf .dem Meere in Kri egs, 
zel ten beZieht, un<l ferner ,des Artikels 22 des Lon, 
doner Vertrages \'om 22. 4. 30, d er ich auf die Be' 
grenZlung ~md Herabminderung der Seerüstungen er, 
treckt. Die Beschränkungen, rue hierdurch den Ober, 

und U nterwasserrahrzeugen auferlegt werden sollten 
auch l3.uf die Hug7-eu~e al1S!gedehnt wero en. ' 

VI. 
Die chwieri~keiten, die sich gegen jede Teilrcgelung 
der. Lufta ngriffe. el"h~ben . h ~ben d'llhin ge führt , aIlge, 
memere Beschlusse 111 Erwagung zu ziehen, die ein 
vollkommenes erbot der Luftangriffe 
umfassen. 
In -die er R ichtung ha t man die MÖ<l liehkeit erwogen 
den Bau \' on Bombenflugzeugen zu'" verbieten. Abe; 
dieses Verb ot scheint unwirksam zu sein, dll man je 
nach Belieben Militär, und ZiviUlugzeuge an Bomben , 
fluj!zeu1!e umbauen kann. 
Man hat ande rerseit vorgesohlagen, die Be nutzun g von 
flugzeu ge n zum Bombenabwurf zu verbieten. Dieses 
Verbot i t juristisch möglich. Aber ,di e K ommission 
gi bt sich darüber keiner Täuschung hin . daß ei n solches 

\'erbot ei ner wirksamen Waffe erhebliohe \Väderstände 
auslösen würde. 
]\; ooh sohwueriger ist es, ein vollkommenes Veroot der 
Anwendung von FlugzellIg en für militäris che Zwecke 
ZIU erreiahen. 

VII. 
Die Kommiss ion hat ·dann die Frage etwali,ger Mängel 
der .in den vorstehenden Paragraphen niedergele.gten 
\'ölker reC'hHichen Besti mmungen erörtert und ,rerner 
crwogen, wie man ihnen vorbeugen, sie festlegen und 
Abhilfe scOOffen kann. 
Die Kommission .glaubt, daß es ·in Anbetracht des 
chemischen Krieges nicht unnüllz wäre, die Bestände an 
Giftstoffen und an Produkten, die ohne St;hwierig, 
kei t en in Giftstoffe venwmdelt werden können, ledig, 
I.ich a.uf <len Industriebedarf zu b eschränken. Die Be' 
deutung dieser Vorräte müßte allen Staaten, die d,iese 
Konvention annehmen, Ziur Kenntnis gebraoht werden. 
Die Bestände müßten auch einer internationalen Kon , 
trolle unterworfen sein. 
Die Kommission glaubt. -daß s chon !im Fräeden di e 
Organisation von spe~ell für d en Gasangriff ausge, 
bildeten Truppen verboten werden müßte. 
Jeder Bruch der in ,di esem Bericht niedergelegten Völ, 
kerrechtsbestimmungen müßte eine unmittelbare Unter, 
such ung durch ei n un partciisches Organ auslösen, das 
ein Interesse ,daram hat, .sich schon .im- Frieden darum 
zu kümme rn. Bei einem Einschreiten müßte dieses 
Organ nioht nur fes tst ell en und zu r allgemeinen 
Kenntnis .bringen, daß die Besohuldi g.ungen durohaus 
begründet scind, sondern es müßte auch in der Lage 
sei n, zu verhindern , daß m an seine Zuflucht ZIU Ma ß, 
nahmen nimmt, die die ituation noch erschweren 
würden. 
Alles, WllS mü der Frage der Sl3.nkti onen und d em 
jurjs tischen Aufhau der Konv enti on zum Einschreiten 
zusammenhängt, bleibt der Kommission vorbehalten . 

Bei Betraohtung dessen, was zur Ve rminderung d er 
Gefahr vorgeschlagen wurde, der die Zivilbevölkerung 
im Kriege lliusgesetzt is t, muß man fests tellen, <laß in 
jedem Falle. wo man versucht, d ie Studien und Fabri, 
kation ei ner Kriegsmaschine zu verbieten , man auf 
beträchtliche Schwierigkeiten stößt, weil dicselben M{\ , 
schin en im Kriege und Frieden zu verschiedenen 
Zwecken Verwendung find en könn en. Es ~s t wa hr, 
scheinlich, daß der Fortschritt der Technik d iese 
Schwierigkeiten nicht vermindern wir,d, sondern ganz 
im Gegenteil. Man wird also logischerweise dahin, 
ge führt , ein Verbot der Verwendung dieser Waffen und 
Masohin en im Kriege z,u ford ern. Zweifellos e rs oheint 
e in derartiges Verbot sehr wünsohens wert. 
Man d arf sd ch aber darüber kein er Täuschung hin , 
geben, daß di eses Verbot ein großes Risiko b edeutet . 
Die Umwandlung von Maschinen urud Dnngen, die im 
Frieden V erwenrull'ng f~ nd en, .in Kriegsll1l3.S cbinen ist 
möglich und nicht schwierig, und dies beweist, daß in 
\ Voirklichkeit diese Ma.sobinen und Dinge jmmer verfüg, 
bar sind. nter diesen BedinglUllgen- wenn nämli ch 
die K onvention verletzt würde ode; .in einem zu, 
künftigen Kri ege unwirk &a.m wäre, würde die Gefahr 
die über d er Zivilbevölkerung chwobt. ins unge~ 
messene vergrößert werden. 
Diese Feststellungen führen dll7JU, daran zu d enk en. 
d ~ß es mehr de nn j e nötig ist und imme,r nötig sein 
w.Jlm, aUe Anstr e.ngungen zu machen . . den Kr,ie,g zu ver, 
bieten und a n seme te ile Ma ßnahmen ei ner fri edlich en 
Regelung de r internationalen Schwierigkeiten z,u setzen. 

Auslandsnachrichten 
o . Frankreicb. 

oll Erg~n1s der Luftschut-lIberatungen beim 1 . H y , 
t! I ~ n e .. , 0 n g r e ß im Pas t eu r , I n s t j tut in 
Pa~ls, u~er d ie bereits im Dezembel'heft 1931 dieser 
Ze1ts~h.nft berichtet .. wurde, soll nach Meldunj! von 
f ran zoslsch~n und spater d eu.tsehen Tagcsrei tungen der 
Anlaß zu cane.r G, a s m a.s k e n , R e k I a mein großer 

ufmachu_ng m FrankreIch gewol'den sein. In wenig 
ge ehmackvollcr Form wuro e von geschä fts tüchtigen 

Fi rmen das bevorstehende Weuhnaehtsfest mit Gas, 
schut z vel'knüpft und Gasmasken als "ideales Weih, 
nachtsgeschenk" inseriert. Ein Geschäftsmann in 
eh a r I e viii e hatte in seinem chaufenster ei n gan' 
zes "Stilleben" von Gasmasken in allen Größen und 
PreisLagen sowie Photographien ganzer FamiLien in Gas, 
schu llz aufgebaut. Um die Aufmerksamkeit des PubJi. 
kums a'll f seine Auslagen 7Al lenken, hatte er ein großes 
Plaka t m it nachstehendem Text angebracht : 
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. ,Schutz d,er Zivilbevölkerung gegen d en chemisahen 
Kcieg. Sp·aren Sie an Ihren übedLüssi;gen A Usglilben 
und kaufen Sie eine Gasmaske ! Sie wird sich als die 
beste Anlage erweisen, die Sie jemals gemaaht haben. 
\V arten Sie nioht bis morgen I Bitten Süe noch heute. 
daß man Lhnen eine Gasmaske anprobiere und Sie .in 
ihrem Gebrauch unt erl'ichte'" Cs. 
Uie Pariser Tagespre sse vom 19. Dezemher 
melde t üb er Cline n gH111'pfl.ich ahgelaufenen Grasunfall 
nachstehendes: Ei n Vorkommnis, das zeigt, von 
welcher WJrkung die im künfhgen aeroehe misohen 
Kri Cige verwendeten Gi ftgase sein werden, hat s ich im 
Ba hnhof von S t. Pie r red es Co r p s auf der 
Strecke Par i s - Q u i m per ereignet. 1m Verlaufe 
ei·nes Rang iermanöve rs en tgleis ten melhrere W'agen, 
danunter ein Zisternenwll1!len mit ei'ner giftigen Hiissig , 
keit, di e für das EtabJ,iJStSement Kuhlmann best'immt 
war. Inf.olge einer Besehä.digung des Wa.gens floß d ie 
giftige Substanz nuf die Geleise, und sofort entwickel, 
ten sJch Igifti,g·e Gase. In diesem .'\JU~enbHek sauste 
der Schn ellzug Paris-Quimper vonbei. Di e wenigen 
A'u,gerrb lieke der Durchfahrt genlügten, um zruhh-eiohen 
Reiseruden im Sehnellzulg .durch Ei natmen des Gases 
im Moment ,des Passierens der U nfallstehle Ibedenk, 
liehe A tembesclnvenden zu bereiten. Mehre're Rei , 
send'e mußten ärztliche Hilfe in A nspruch nohm en. 
Inn e rh a lb we n ,i ,ger A u ,ge nb1iek e war das 
gesa mte Bahnh ofs p e rson .al mit Gas, 
m a s k e n aus ge r ü s t e t. Erstaunt fr agten die A r, 
heiter naah ,deren H erkunft, worauf ihnen vom Bahn, 
ho lisvOl1Sta·nd erklärt \VlUl"de, es b eSlt'ehe im Keller des 
Bahnhofes ein ,größerer Vorrat a n Grusmasken für alle 
Eventualitätenl - Sohweizer Tageszei t'Ul1;gen, z. B. di e 
"L ,u zer ne r N ,e u es t e n N ,a ehr .i e h t e n" vom 
22. Dezember 1931, kommenti,eren .das Erei.gnis dahi n: 
.. Die VOl1gänge aluf dem B.ahnhof von St. Pierre des 
Corps beweisen, daß Frankreich rur den Gri fngaskri eg 
nioht nur rüstßt, sorudern auch se'lbs t ,dilJgegen ge, 
rüste t ist." 
Die Pariser Presse berichtet, daß am 26. Januar in '1' 0 u ' 
Ion Versuche mit einem "neuen" küns tHch en Nebel 
untern ommen worden sirud. Objek t .der Vernebelung 
war der Luftschiffhafen C uers.P ierrefeu . Der erzeugte 
Nebel ta rnte die Luftschiffhallen und das Gebiet des 
Luftsohiffha fens in weitem Umfange. Die entstehen/d'en 
Nebebwolken waren zunächst von gel b I ich e r Fal"be. 
stiegen in schnellen w eiß li ehe n Wirbeln ruuf und 
nahmen sohließlich die Form und das A ussehen von 
natürl .ich e n Wolken an. Die ebelentfaltung 
wurde von französisch en Generalstlllbsoffilzieren, ·die in 
Bom.benflug-zeugen über dem Luftschiffhafen kreuzten, 
beobachtet . Die Bedierrung der Nebelerzeuger erfolgte 
lediglich durch Sachverständilge in Anwesenheit .des 
Erfinders. Einzelheiten des Verfahrens werden mfolge 
vongeschriebener Geheimhaltung . verschwiegen. Mi~' 
geteilt wird nm, ,daß das Bedtenungspersonab mIt 
'<.;,ummi<handschuhen ausgerüstet war. - Bemerkens, 
wert erscheint an den mitgeteHten Tatsachen. daß 
augenscheinlich ge f ä r h t c r künstlich er Nebel erprobt 
wurde. 

Norwegen. 
Die no r w e .g .i s c h e Presse meldet am 20. J a nua r 
aus 0 s 10: Bei Va,dih d m in der Nähe von Bergen 
führte der dortige Fluß Hochwasser , das in die Elektro, 
chemische Frubr.ik von Vadhe im eindrang. nie Keller, 
räume in denen erhebl'iche Mengen v,on m e t all ci , 
s c he 'm a tri u m l>l\igerten, w~urden überschwemm,t . 
Da bekanntlich Natrium bei d er Berührung m:it \ Masser 
sich 'entrurudet entstaoo eine Explosion, die das Ge, 
bäude und ei~ ,d.aneben li egcrudes zweites Natrium, 
Lagerhaus ,in Braoo steck,te. Die umherschwimm.enden 
brennenden atriumteilchen setzten noch verschtedene 
kleinere Lagersehup,pen und drus Holzl lIIger ·der .F·a.brik 
in Brand, .das vollständig eingeäschert w,ul'lde. De r Fluß 
riß die brennenden Natriummengen mit siah und spült e 
sie durch ,den ga nzen Ort, wodurch andere Häuser 
ebe·nf.alls in Bra.nd ,geri eten und ,drle Gasentwieklung 
von Was s e r s t 0 f f so stark 'Wurde, daß die gesamte 
Bevölkenu ng in di e Berge flüchten mußte, um nicht 
zu el'5Jticken. Eine HobzwarenJ, und· Tonnenbbr.ik 
gerieten ebenfalls in Brand. Verluste an Menschen, 
leben sind nicht zu beklagen, j edoch .ist der ents tan ' 
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dene Sachschaden sehr g roß. AIlc111 in den Lage,!: • 
häusern ,befanden sich instgeslllmt 62 Tonnen ~atr i'um , 
di e vernicht et wunden. -
Kommt Jatri ununet-all mit \Vasscr in Berührung, .,s,o 
erfolgt ein e Umsetzung unter Foucrerscheinung und 
spratzerudem Geräusch in Natriu.rnoxyd hZ/wo ,hydroxyd 
und freiem Wassers.toff. Diese Eigenschaft des Na, 
triums ist der Gnurud, wes halb die Fremdstoaa-te n iRren 
B ra n d f l i e ger born ben metallisches Natrium' ?:u, 
setzen, um niimlich eine.n entm utigenden Eindruck auf 
denjenigen zu machen, der Clinen sokhen Br'an,d mit 
\V'asser löschen wil l. Die neu a·uftretenden Feuerer. 
seheinungen und das sp ratzcnde E)o."plosionsgeräusch des 
Na t riu ms rufen auf den La ien eine psychologische 
Schookwirk un g hervor. A,us Pressemeldu ngen ist z,u 
entnehmen. ,daß beispielsweise d,ie am er i k a n i s ehe 
Fli egerbrandbombe der :\lachkriegszei t mit eine.m Ge, 
samt'gewicht von 22 lkig aus einem Leichtmetallmantel 
und einer Fü llung von Thennit. Solid oil (ein durch 
Seife in ·fest·e Form übergeführtes Brennöl) und 
metall ischem Natrium ,besteht') . 

Polen. 
Ui e "Po l ska Zaeho ,dnia" in Kattowitz vom 
27. 11. 31 berichtet, daß am 26. 11. unter dem Vorsitz 
des \ Vaiwoden Dr. Grozynski im W oiwodschafts, 
,gebäwde ·in K a t t 0 w i t z eine Versammlung des 
" K omitees d e r L:ga für Lu ft , und Gas, 
a b weh r" s till ttgefun,den hat. Auf der TagesoT1dnung 
s tanden d i,e Reratung ,des E tats und die Besprechung 
des Arbeitsprogramms. Der Etat \\'m'de einst immi.g a n, 
genommen ; er schN eßt in Iden Einnahmen und Aus, 
~aben mit 440000 Zloty ab. Di eses sirud ö ff entli che 
C-;eLde r, mit deren H ilfe rdi,e Liga di e Grundlagen für 
die \ Veiterenh\licklung des F.lugwesen.~ und für den 
Ausbau der Luft, und Gasabwehr schaffen soll . Mittel, 
di·e von ,der Bevölkerung selbst aufgebracht sirud, wer, 
d·en für solche Ein ri chtunge n verwendet, für die d er 
Staat öffentliche Gelder altS ir·gendeinem Gr und nic.ht 
zur Verfügung stellen kann. Das A rb ei tsp rogramm 
sieht die BriLdung neuer G rupp en der Polnischen Luft, 
schutzliga v,or . Vor aHen Dingen soll im Jahre 1932 
damit begonnen werden, in allen Schulen der schlesischen 
Woiwüd\Scha.ft Schulzirkel i'ns Leben zu rufen. 
Der Etat ,enthält Positionen , di e al<s Bei hilfe für den 
Bau Cli ner z .ivilen Gassch'lltzsc lhul e in War . 
sc hau bestimmt sind. Außendem sind Mittel für d .ie 
Entwicklung ' d er Segelflu gbewegung vo rg,esooen, ebenso 
ansehnliche Beträ,ge, di e für den Ausb a.u des Flug, 
hafens Kat t 0 w i tz und eines Flughafens in Bi e I i t z 
uln,d fuir ,die AnLage von Notlan-deplätzen in P (\ lnnsch, 
Oberschlesien bestimmt sind . 
Nach Meldung der "P 0 I s k a Z h r 0 j 11 a" soH e in 
vom polnischen Kriegsm in,ister im Sejm eiJngebraohtes 
Ge&etz zur Aruderung Ider Vero rdnung d es poln.isahen 
Staatspräsi,denten vom 26. 8. 1927 Ülber sachli che 
Kri egsleistungen schon im Frieden di e Dmohführung 
solcher Vorbereitungen im Rahmen des Luf tschu tzes 
erleichtern, die von d er Bevölkerung seLbst ohne g rö. 
ßere Gebdaufwendungen durchgeführt werden können . 
Deshalb wurde im A,hschnitt I, Artikel 14, ein IlJOOer 
Abs.atz einge.fü.gt, der folgendem W ortlaut hat : 
.. Bis zur Zeit ,der gesetlzlichen Regelung der Vorberei, 
tunlg für die Luft rubwehr ist ,drer Ministerrat Seh{)11 i n 
Friedenszeiten ermächtigt, ,im Veroronungs\\,'ege den 
Besitzern von Immobilien, den Industrieanlagen sowie 
den öffentlich sozialen Anstalten und Institutionen 
di e Pflicht der Ei.nführung entspreoheruder Einrichtun, 
gen aufzuer.J.egcn." es. 

Sow jet:Rußland. 
U ni t e,cl Pr e s s meLdet vom 8. I: aus M 0 s kau i 
Di e E.inwohner Moskaus wal"en dieser Tage Zeuge 
eines seltsamen Experiments. Am Führer tand de r 
Stroßenbahn wage n urud an .der Le.ruk,stange der Omn1' 
hu,ss·e saßen W esen, dne a.uf .den ,el1Sten Bliok vOIsint. 
flutHehen Ungeheuern ä hnelten. Bei genauerem Hin, 
sehen erkannte n1illn, d ,aß das Per s 0 n al ,d e r ö f , 
f ·entläehen Verkeihrsmittd mit Gas ma s, 
k e n ausgerüstet war Ul'lJd unter ihnen iJhren Djenst 
v·ers-ah. VeranstJalter .dieser ü bung war die Oso Avia. 
chim. Aufgrube war, zu ermitteln , ob ci m r ,aBe e.ines 

') Vgl. aucb Rumpf " Brandbomben" S. 104. 



aerochemäsohen Angriffs der normale Straßenbahnver. 
kehr runter Gasschutz aufrechterhalten werden konnte. 
Die ü bung dauerte 2% Stunden, wärhrend ,denen das 
Fahrpersonal die M.aske auch nicht vorübergehend a:b• 
legen ,durf,te. Augenscheinlich ist die übung zufrte. 
denstellend verlaufen. 

[ Gasgefahren des täglichen Lebens 

Die. Harn bur ger Tag e s p res s e vom 9. 12. 31 
ber'lchtet unter der ü berschr,ift "E r s t e r ern s tel' 
Gas al arm ä n Harn b ü r g" über eine . Gas.vergi~. 
tU!1g, die in ihrer Entstehungsursache eine. AhnJlchkel t 
mit dem GHtgasunglück äm MaastaJ z,e~g t. In den 
Hamburger M'etallwerken orrddeutsche Raffinerie" 
weNien dic Erze in Konvert~'rn geschmoJzen, beim Um. 
krippen od es Schmelzofens biLden sich regelmäßig Gase 
mit einem gewissen Prozentsatz an sohwefliger Säure 
(S02). Bisher waren ,diese Gase regelmäßig aufgestie. 
gen .. un.d ohne Belästigung der Um~ehung in d ie Atmo. 
sphare entw,iche n. Am 9. 12. wurxlen sie jedoch durch 
den herl'Schenden Nebel wJeder niedergedrückt und 
durch den Wiind in die benaohbarte Kistenfabrik von 
"I?ob.bertin & Söhne" in der Hovestra ße ahgeti"ieben. 
J?rie Im Sägewerk beschäftigten 7 Arrbeiter unrd eine 
Frau begannen plötzLich zu t,aoumeln und brachen 
schl1 eßLich zusammen. Awf den Alarm ,.Gasvergif. 
~ung" hin trafen sofort Feuerwehr und Schutzpolizei 
In G~.chutzausrüstung ron und rettete!ll die 8 Gas. 
besc~l\Jd,gte n. Die H.amhurger Zeitungen betonen, daß 
an d iesem Vorkommnis zum ersten Male ,die Zusam. 
menarbei t und Gasbereitschaft der Hamburger Poläzei 
und Feuerwehr bei ei,nem ernsten Gasalarm gezeigt 
werden konnten . 

[ Feuerwehr 

Am 13. 11. brach gegen 10 Uhr abends in einem der 
riesigen Kühlhäuser des Sohlachthofes in K öl n • 
Ehr e n fe I d ein Großfeuer aus, das sich mit großer 
Geschwindi.gkeit über das gesamte Gebäude erstreckte. 
In kurzer Zeit war der Dachstuhl völlig nieder~ebrannt, 
das Innere des Gebäudes bilrlete ein einziges Meer von 
Qualm, da die Isola.tionssclrichten aus Kork ebenfalls 
brannten. Ungeheure Fleisohmengen wuNien durch den 
Brand vollkommen vernichtet, und infolge des Qualms 
und der Am mon i a k d ä m p f e, die aus den Kühl. 
anlagen drangen, war die Löscharbeit außerordentlich 
erschwert. Viel' Feuerwehrleute mußten unter schweren 
Vergiftungserschetnungell ins Krankenhaus überführt 
werden. 
Die Lösch.arbeiten des B I' a n ,d es i m S tut t gar t e r 
Alt e n S ch I 0 ß am 20. Dezember waren nach Mel. 
dung oder T~gespr~e durch starke RauchentwjckLung 
außerOl'denthch gehmdert. So wal' das dritte Stock. 
werk des Ostfli1gels mit Rauch völlig angefüllt, so daß 
die Feuerwehrleute in Gasmasken eindringen mußten. 
N ach einer Viertelstunde wurden die ersten Rau c h· . 
ver g i f tun gen gemeldet ; 4 Mann der Feuerwehr 
mußten nach unten geschafft und sofort in das Kran. 
kenhaus überführt werden. Als sioh ,das Feuer mittags 
12,30 Uhr immer weitcr ~usbreitete, strömten aus den 
Fenstern über ,der Terrasse am K.arLsplatz dicke Rauch. 
wolken .heraus, die sich in dichten Schw.aden übel' die 
St~t wä1z.ten. Ins g e sam t soll e n s ich e t w a 
30 Feuerwehrleute Rauchver g iftungen 
zug e zog e n hab e n, die jedoch sämtlich leichterer 

atur waren. ach Meldulllg der "P r eru ß i s c h e n 
F.e ,uerwehrzeitung" Nr. 2 v. 15. 1. 32 S. 26 waren 
~Ie Ate~einsä t:ze der Gasmasken bereits nach 30 Min. 
ra~ezelt vellbraucht; Reserve.Einsätze und ~Masken 

wur en .durch ein Pionierauto herangeschafft. 
O?er eine zweite Brandkatastrophe in Württemberg 
Wird gemeldet: In Hoc h m ö si n gen bei 0 bel' n . 
d 0 r farn . e c. kar brach in den Morgenstunden des 
7. Januar <lD eInem Igroßen 1a.ndwirtschaftliohen An. 
wesen Feuer aus, das sich trotz umfangreioher Abwehr. 
maßnahmen ungeheuer rasch ausbreitete und im Laufe 
des Tages sieben große Bauer'llhöfe ein . 

äscherte. Den Feuerwehren der ganzen Umgegend mit 
etwill 350 Leuten gelang es erst gegen Abend das Feuer 
auf seinen HeNi zu beschränken. Dur c h die u n. 
geh eure R ,auchentwicklung erlritten 
etwa 100 Feruerwehrleute Ra ,uchvergif . 
tungen; fast ra lle mrußten in Kranken. 
h ä u s e r ein gel i e f er t wer d e n. Als Brand. 
ursache wdrrd Kurzsohluß alllgenommen; der Schaden be. 
läuft sich auf mehrere hunderttausend Mark. 

DeutsdJes Rotes Kreuz 

SchutzkeJlerübung in Detmold. 
Ober vors tehende übung, die am 17. und 18. Oktober 
1931 in Detmold stattfand und auf WlUnsch des Lan. 
desdelegierten vom R~t~n Kreuz. Sta:atsmin,jst~r Frei. 
herr Biedenweg organisiert worden Ist, schreIbt uns 
Generaloberarzt a. D. Dr. BI au, Potsdam, folgendes: 
Zugegen waren die lippeschen Sanitätskolonnen, der 

Vaterländische Fra ue nverein und eä ne g roße Zuschauer. 
menge rue srich aus allen Scruchten ,der Bevölkerung 
zusam~ensetzte . Nach einem einleitenden Vortrag 
fol gten zwei größere übungen. und zwar eine Talg. 
übung und eine Nachtübung. 
Wie meine Veröffentlichungen zeigen, vertrete ich '8uf 
Grund von Kriegs. und Heimatserfahrungen d,ie über. 
zeugung daß h.is jetzt als sicherster G.aszufluchtsort 
für die Bevölkerun g der eigene Hauske~ler gelt~n muß, 
daß er s ich schnell und kostenlos abdichten laßt und 
daß die Schaffung von Vielheiten dieses "Schutzkel. 
lers" für eine S~,t von ausschlaggebender Bedeutung 
sein wind. 
Bei der Detmokler übung wurde - und ~war binnen 
30 Minuten - das KeJlergeschoß der übungsstätte, 
evangeLisches Vereinshaus, behelfsmä~!g gasdicht . g~. 
macht. Die gülti~en Anschauun~en uber "GasdISZ1. 
plin", "Liegeruhe , ,,sch.weigepflicht" ,usw. wu~en 
während der gesamten übung strengstens durcb.gefuhrt. 
Bemerkenswert an der D etmolder Veranstaltung sind 
folgende Ergebnisse: 1. D.ie KeJlermannschaft bestand 
nicht aus meinen ausgebiLdeten Berliner und Potsdamer 
weibtiohen und männlichen Hilfskräften, sondern aus 
völlig ungelerntem Perso~I, das sich jedoch verhält. 
nismäßig schnell mit der neuen .~uf~abe abf~nd : 2. 
Sehr begrüßenswert war eS, daß samtliche ~ustandlgen 
SteJlen und interessierten Kreise ihre Vertreter ent> 
sandt hatten. Es waren zugegen Landespolizej,djrekt<?r, 
L.andesbranddirektor, Reg; erungsmediz·inalrat, KreiS. 
arzt, Vertreter der Arzteschaft, des Roten Kreuus und 
der Industrie." -
Mit dem Hmweis "Das ist's, was dem Reiche not tut" 
schlJeßt der Bericht über die Veranstaltung, die in. 
folJge Init'iative und M,itwirkung aller beteiligten Kreise 
einen sehr erfreulichen Verlauf genommen bat und als 
wertvoller Baustein für die Entwicklung <des Luft. 
schutzgedankens .in DeutschLand angesprochen werden 
kann. 

Persona/nofizen 

Der langjährige Leiter der Luftfahrt.Abteilung des 
Reiohsverkehrsministeriums Dr. Ing. e. h. B r a n ,d e TI'. 

bur g ist zum Ministerialdirektor befördert worrden. 
Damit wiro eine Forderung erfüllt, die schon seit vie. 
len Jahren der Wunsch aller an der deutschen Luft. 
fahrt interessierten Kreise ist. Nicht nur, daß durch 
diese Beförxlerung die Wdchtigkelt ,diesel' Abteilung 
des ReichsverkehrsministeriulThS in den Vor,dergrund 
gerückt wärd, sondern es wer,den auch ,in besonderem 
Maße alle Freunde der deutschen Luftfahrt über die 
wohlverdiente Alllszeächmung, die Dr. Brandenburg 
hi erdurch erfährt, erfreut sein und ihn herzlichst be. 
glückwünschen. Hat doch Dr. Bra ndenburg unter über. 
windung allergrößter Schwierigkeiten, besonders in den 
ersten Jahren seines W,irkens, gehemmt durch die Be. 
stimmungen des Versailler Vertrages und aller sich 
daraus ergebenden Folgen, die deutsche Handelsluft. 
fahrt zu dem gemacht, was sie heut!! in der Welt be. 
deutet. M~C[l dem verdien tvollen Leiter der Luft. 
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fahrt.Abteilung ·in der Zu}Qunft noch weiterhin schöne 
Erfolge ~um Segen der deutschen Lu.ftf.ahrt bescrueden 
~a ~ 
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Wie würde ein neuer Krieg aussehen? 4. Veröfifenb 
lichung der Schriftenreihe der Weltmachtsprobleme. 
Untcrsuchung, eingeleitet von der In.~erpa.rlamen, 
tarischen Union. 395 Seiten. Orell Fußl.I Verllllg, 
Zürich - Leipzig 1932. Deutsche Ausgrebe 9,60 RM. 
bzw. 12 schweiz. fr. 
Die seit mehr .als .w Jahren im Dienste des Frielde~ , 
geda·nkens un·d derintern.ationalen ZusammenarbeIt 
der Völker tätige "I nt e r par la m e n t ~ r i ~ c h. e 
Uni 0 n" hat sich die Aufgabe gestel.\.t - wIe d.les m 
der Einleitung des Wel'lkes Dr. P. M u n ~th, dänischer 
Außenminister und Vorsitzender des Interparlamen, 
tarischen Sicherhei,tsausschusses, .ausführt -, aUe jene 
Probleme internationaler Art zu studieren, deren 
Lö,sung auf parlamentarisohem ~ege .. geföl'ldert we~en 
kann. Zu drlesem Auf,g.ahenberelch zählt nach AnSIcht 
der Union auch die im Augenblick besonders aktuelle 
Frage der Her.a b set z u n g cl e r R ü s t? n gen. 
Letzteres Pr·oblem hat die Union in aJlen semen Er, 
scheinungsformen geprüft und ist bei der Erörterung 
der sog. "S ich er h e i t" auf Ans~uunge~ .g~s~oßen, 
daß nun einma~ viele Staaten Ilhre mllItanso?en 
Rüstungen als das nächstliegende Mittel ~ur .Gewahr, 
leistung ihrer Sicherheit ansehen.. FoLgerIchtIg ergab 
sich a.ber plötzlich die Fr.age, ob dIese Auffass.~n,g au~h 
unter den heutigen. Verh.ält~~ssen. noch begrundet ISt 
und ob nicht etwa m WIrklIchkeIt durch den Ausbau 
neuzeitlicher Kampfmethoden, wie Luf~krieg,.. ~.a , 
schinenkrieg und chemischer Krieg, dera.rtlge Mo.gla 00 , 
keiten gegenseitiger Vernichtung ,bereIts gesch.affen 
worden sind, daß eine in dieser Form erhoffte SIcher, 
heit als abwegig zu bezeichnen ist. . .. 
Um nun eine sichere wissenschaftlIche Grundlage fur 
Erörterung und Prüfung vorliegender Fragestellung z~ 
schaffen hat der Sicherheitsaussohuß Umfragen bel 
Sachver;tändigen über den vorauss.ichtlichen C h.a , 
r akt er ein e s Je ü n f t i .g e n K r i e ge sangestellit 
und sich an die verschiedenen, für diese Fragen zu, 
stäIlldigen Kreise, wie Militärs, IWirtschaft.le~, Finanz, 
leute, Gelehrte, Juristen, Psychologen, Sta~~~lke: usw., 
ohne Berüc}Qgjchtigung ,ihr·er St.aats~ugehorLgkelt,. ge, 
warudt. Alle diese Fachleute wurden .aJUfg.efor,dert, ahre 
Ansicht freimütig darzulegen und sich da~ei l~diglich 
von ihrem Gewissen ullJd ihrer SachkenllJtms le.lten z~ 
lassen. Die eingegangenen Berichte wurden m dreI 
sprachlich getrennten Ausgaben - in deutschem, eng, 
lischem und französischem Text - zusammengefaßt 
ullJd veröffentlicht. 
Zweck und Ziel ,des vorliegenden Sammebb.an!des ist, 
den technisch.wissenschaftlichen Ch.arakter des Zu, 
kunftskrieges, die Verknüpfung des Kriegspoterut.i.als 
einzelner Staaten mit ihrer Friedensindustrie und WIrt, 
schaft und die Gefährdung der Zivilbevölkerung bei 
künftigen Kampfhandlungen zu zcigen und daraus die 
Schlußfolgerung zu ziehen, .. d~ß ~.er Krieg ~~s. t.aug, 
liches Mittel ,der Staatspo!iItIk fur eu r 0 p aIs c he 
V,enhältnisse heute bereits in Frage gestellt sei. 
Naturgemäß können hie~ ~u~ ,dem v,ielge~taltigen .. ln, 
halt .des Werkes nur dieJemgen Abschmtte Beruck, 
sichtigung finden, die sich mit den FrllJ~eIl; des Gas, 
und Luftkrieges und seiner Abwehr ,~esc;haftIgen. ~evor 
jedoch ihre Erörterung einsetzt, seI el~e Aufk.l.aru.ng 
Mch zwei Richtungen vorangesteUt:. Elnr~al namh~n 
muß !betont werden daß infolge MltarbeJJt verschle, 
dener Autoren unte~chiedlioher Nationalität, die ohne 
geistige Fühlungnahme miteinander gesohri~ben haben, 
häufig abweic~ende u~d mitunter s<?gar darekt geg~n, 
sätzliohe AnSIchten uber das gleIche Problem I~ 
Buche zu finden sind. Zum andern sei gesagt, daß dIe 
aus dem Original übertragenen Arbeiten bei der über, 
setzung recht stark gelüten haben. Das .. is.t besonders 
auffällig bei der übertragung der franzos15chen Auf, 
sätze in die deutsche Sprache wie auch vereinzelt um, 
gekehrt. 
Der Inh.alt des Srummehwerkes ist untertei-lt ·in 7)\VöH 
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H.auptabsohnitte m!t iIIl&ges~mt.. 18 E!.nzeLbeit~äge~, 
deren Au,fzäJhlung hl'er zu welt fuhren wurde. Wlch.tlg 
für uns erscheint zunächst der erste Abschmtt: 
"D e r oll 11 g e m ein e m i I ,i. t ä r i s"c h e C h ~ ra k t. e r 
ein es k ü n f t i gen Kr leg es . BearbeIter sl?,d 
v,ier militärische Autoritäkn: GeneTal Re q u I n 
(Frankreioh) General von Met z sc h (De utschland), 
General F ,~ I I e r (England) und Major B r ,a t t 
(Schweden). . . . . 
Re q u ri 11 ühernchrelbt semcn Beltr:a.g "D leg e ge n, 
wärtige Entwicklun ,g der 1:.rie ,gsmetho< 
cl' e n" und Ibemüht sich, logisch und saohlich darin zu 
sein. Vielen seiner Ansohauung'en und SchlußfoLgeryn, 
gen darf miln zustimmen, so z .. B. \~enn er schr~bt: 
"Der künftige Krieg dürfte sich m semem allg'cmemen 
militädsohen Charakter tder Jet z t e n P h ase des 
Weltkrieges stal'k nähern", oder "Eine Kombination 
von Stellungs, und Bewegungskrieg ,dürfte auch an Zu, 
kJunft rur Anwendung korrumen", oder soh!ieß!.ich "Im 
Anfang ein'es Feldzuges werden die StreItkrafte aurr 
beiden Seiten nur aus Armeen kleineren Umfangs be, 
stehen". Wenil!er überzeugend winkt Requin bei seinen 
Erörterungen tb er ,den Lu f t k r i e g. Glaubt er. wrlrk, 
lich daran, ·daß sich die Passrugi,erflugzeuge so cmfach 
zu miLitär,i'Sch brauchharen BombenflugiZ'eugen umstellen 
lassen wer,den 'llIlId daß tdi,e Luftvertei,digung sei,t dem 
letzten Krieg~ tatsäClhlich so außergewölhnläch tech , 
nische Fortschritte im Vergleich zur Flugzeu-gentwick, 
lung gemacht hat? M,an kann sich .dcs Eindrucks l1Iic:ht 
entziehen, daß beispielsweise der Verfasser des bereIts 
erwähnten Buches .,L u f t k r ,i e Ig 1 936"1) doch 
wohl schärfer tdie Entwicklung vorausahnt. Durch, 
aus ,suhjektrlv und unsachHch wird Re q u in, wenn er 
auf d eu t s c he Ver,hältnisse zu sprechen kommt. Hier, 
bei bringt er es fertig, 29 ()()() deutsche ZoHbeamte als 
.. militärisch organisierte Formation" anzusprechen, un-d 
hehauptet ferner. daß die "T e c h n i s c h e Not , 
h i I f e" die Täti~keit von 2600 Sanitätskolonnen vom 
Roten Kreuz sowie 63 ()()() Angehörigen der freiwilligen 
Feuerwehr und schließlioh die TNlnsporta'bteilung des 
Deutschen Automobilklubs leite. Derartig unsinni-ge 
An.g.aben sohlten <in einem internationale~ St~nda.~, 
werke keinen Platz finden. In ~Ieicher Welse emseltig 
und unter rein französischem Gesichtspunkte beurteilt 
er aUClh alle diejenigen Fragen, die oirgetlldwrie m~t der 
Abrüstung zusammenhängen. 
Ihm foIgt Generalleu~nant a. D .. von Met z sc h mit 
seinem Beitl'lage ,.DIe EntWllck~ungstendefl" 
zen des Kr i e tg es". Met 7JS ch räumt ,den Fragen d~~ 
Lu f t k r i e ge s eine vorherrschende Bedeutung em 
unter dem Gesichtspunkt, ,daß die Bombenwirkung seit 
1918 erheblich ~esteigert wordell! sei. Auch die c h e , 
m i s c h e Kriej:!lführung zählt er zu den ausschlaggeben, 
den Gewaltmitteln des Zukuntftskrieges. Die aUigenblick, 
Iiche "angebliche Stagnatio.n" der ~rieg~chemisoheßl Ent, 
wickl'ung bedeutet ihm nlOht ~es'lgnatlOn; ,daz.u woh.nt 
s. E. "einem überlegenen chemlsch.en ~ampfmlttel vI~1 
zu viel kriegsentscheidende ~.raft. mne. I~ GegenteIl 
I!lau:bt er an eine außergewohn:lIohe. Ent~~lcklung der 
Gaswaffe, er spricht von "tem.iponerter Vergasung 
nach operativem Bedarf,. überwI~dung des Stellu~gs, 
krieges durch :kriegschemIsche .. Warkung, .:Ve:sag~n Im, 
provisierter Gasschutzu~.ters~ande, Abhanglgkelt des 
gewählten Zeitpunktes fur ,d1e moderne Sc?lacht von 
den Witterungsverhältnissen für Kampfgaselnsat~ und 
folger,t: "Die Entwicklungste~,denz ,des chemnschen 
Krieges neigt nicht etwa :;u se~ner Auss~halt~ng, son, 
dem seinem Ausbau zu. MIt Re q u I n findet er 
übereinstimmung in folgenden AnsohauuIl;gen b~w. 
FoLgeri\mgen: ,.Der Cha!;llkter ,des neue~ Kneges Wlrd 
wohl in manchem zunaohst da anschlIeße.n, wo d~r 
·Weltkr.ieg aufhörte", ferner "gegen Luft.angnffe auf ~ite 
Bevölkerung gibt es sehr wirksame .akhve und pass:ve 
Abwehrmittel" und schließlich ,Ider moderne KrIeg 
weiß IllIit der nl!lckten Zahl gar niohts anzuf.alljgen; 
Qualität, nicht Quantität des Heeres entschei,det". 
Fullers BeitNlg "Di .e Mechan1sierung ~es 
Kr i e ge s" ist inhaltlich im wese.ntliahen aus sea~en 
früheren VeröffentJichungen bereIts bekannt. Seme 

1) Januarhelt S. 21, Fußnote 3. Die dort anl/ekGndigte Besprechu~g 
wird infolge Platzmangels auf das Märzheft zurQckgestellt. DIe 
Schriftleitung. 



S~hlußfoJgerung .,die Tatsache, daß die .. Gefahr von 
kampfenden Soldaten awf die Zivilbevolkerung ab. 
gewälzt wjrd wrlrd wahrscheinlich eine derartige Re. 
a.k.tion ,gegen 'dcn Krieg hervorl'Ufen, ,daß der a!lgem~ine 
I, rIede errichtet werden wind" ersoheint reiahl'lOh kuhn. 
~ein "der gepl.agten Welt zug~flüstertes pax vobiscum" 
Ist ,de facto heute nur ein 'sohöner Traum. 
Der schwedische Major B rat t beschäftigt sj.~h in .sei . 
nem Aufsatze "Die Luftwaffe und kunft1ge 
~ r i e g e" bevorzugt mit 11er viel umstrittenen Fr~ge 
ubt:r ,das erste voraussichtliche Ziel ,der Luftangnffe 
bei Kriegsbeginn: "Wjr.d due neue Luftwa~fe ~ie 
S t 1"' e 'i t k l r älJf te ,des Gegners oder auah dIe. L e • 
ben 05 zen t ren der I n d u s t r ie und Be v 0 I k e , 
run g als erstes Ziel haben?" "Die Forderung der 
Konzentration verlangt bereits, daß nur eines zur glei, 
cheI?- Zeit gewählt werden soll.': "Od~r aber ist es 
schLießLich nioht möglioh, daß SIch belde Luftflotten 
abwartend verhalten, und s'ich der Luftkrieg wie der 
Seekrieg wä.hrend ,des Weltkrieges gestllllten wird?"1) 
Trotz aller Sorgfult und Vorsicht in der Erörterung 
Und Auswertung dieser hochaktucllen Fragen gelangt 
der Autor schließlich doch zu recht gewa'gten Folge, 
rungen, d'ie nicht unbestritten bleiben weI'lden. 
Den zweiten Hauptabschnitt des Werkes ,biklet L e f e, 
bur e oS Studie ,D e ren t s c he i den d e An, 
g r i f f s wer t ,d e ~ neu e n Kam p fm i t t e J". Kein 
!"1ilitärsohriftsteUer der Naohkriegszeit hat Deutschland 
I~ Auslande, namentlich ,in Amerika, so geschadet, wie 
dIeser englische GasofHzier und Arutor des "Ridd1e of 
the Rhine". Von seinen damals vertretenen Anschau, 
ungen und Vorurteilen scheint er jetzt .gründlioh 61b, 
rekommen zu sein, jedenfalls hält er sich hier an Snch, 
Ichke1t, wenn er auah von seiner grundsätzLichen 

ÜbersChätzung des chemischen und bakteriologischen 
Kampfmittels in der vorliegenden Studie nicht frei , 
zUSprechen rist. 
Die beiden Verfusser IcLes Hauptwsohnitts "A b , 
Wehr, und Verteidoigungsmöglichkeiten 
~ e gen mo der n e Wa f f e n" sind wjederum, wie 
Im Hauptabschnitt 1 A und B ein Deutscher und ein 
Franzose, in diesem Falle Gene!'lal von Ha e f t e n 
und . Prof. An d reM a ye r. Wenn man von ein~gen 
reUIgen Belanglos~g,keiten ab~'eht, so ,darf man sagen, 
h a~ beide ihre Aufgabe jn vorbiLdlicher Form gelöst 

a en, Es verdient besondere Betonung, daß Andre 
Mayer seine auf Jnternationalen Gasschutzkonferenzen 
ci?Wie als Präsädent der Internationalen Saohverstän, 
1genkommission gesammelten gll5technischen Erfah, 

S
rungen in durchaus s ,achlicher Weise bei seiner 
tlldi-e verwertet hat. 

Um so becLauerlrioher ,ist es, daß die Interparlamen, 
tarische Unäon für ,die Behandlung der Fragen des 
chemischen und bakteriologischen Krieaes überfJüs, 
s.igerweise noch ejne zweite Kraft eingesetzt hat, näm, 
!tch Freu Dr. Gertrud Wok er, Bern, deren wissen_ 
schaftliches und gastechnisches Niveau weit unter dem 
des Franzosen liegt, obgleich sie in gleicher Weise wie 
Professor Mayer beruflich Biologe 'lIn11 Vorstllloo eines 
Instituts für physikalisch.chemische ß;iologie ist. Wenn 
sich auch Frau Wüker nunmehr seit Jahren mit dem 
.. Gaskrieg" beschäftigt, so hat sie doch bis heute in 
kc'ner Richtung etwas dazugelernt und bewegt sich 
noclt dmmer auf den gleichen Irrwegen, die sie im 
Jahre 1925 in ihrer Br,oschüre ,.Der kommende Gift, 
gaskrieg" eingesohlagen hat. 
Mat vorstehender Würdigung der Hal\.1pu,eferenten für 
die Ge bi e ted erG a s, u n.cl Lu f t w affe ist je: 
doch der reiche InhaJt des SammeLwerkes auch nach 
dieser Riohtung keineswegs erschöpft. Wir finden bei 
Durchsicht des Buches, daß auch ,die Bearbeiter an: 1erer Teilgebiete, wrie Kriegspotential" In~ustri ever, 
le~htung, Psychologie, Kriegsrecht, an emer Ver. 
q~I1Ckung ihres Themas mit diesen Sondergebieten 
llIC?t vorübergegangen sind. Alles dieses ,ist ein Be, 
wens, daß sich die Völker nunmehr über drle beson, 
deren Fragen eines künft.igen Krieges, ,d~.r ~ich in s~i , 
ner ~orm doch recht erheblich - womoglich erst Im 
E~twl~klungsverlauf _ von den früheren unterscheiden 
WIrd, Im wesentlichen klar sind. Eine militär w iss e n. 
s ,c h a f .t I ich brauchbare, militär pol i ti s c h jedoch 
!lIcht emdeutige Unterlage für die Abrüstungskonferenz 
Ist durch diese Neuerscheinung somit vorhanden. Hn. 

La grande inquietude ou la nation sous les gaz. Von 
Dr. Louis Simon, 106 Seiten mit 6 Tafeln Abbildungen. 
Ed,itions Ubrairie Le Franr;ois, Paris 1931, Preis< 12 fr. 
Die vorstehende Neuerscheinung ,der französischen 
Gasliteratur ist bereits an anderer Stelle2) hinreichend 
"gewürdigt" wor,den. Es genüge daher ruer der Hin, 
weis, ,daß das Buch nach Form und Inhalt trotz der 
vorangestellten Empfehlungen durch General Nie s , 
seI und Generalarzt Dr, Sie u r alles llJndere als ein 
Ruhmensblatt des wehrwissenschaftlichen Schrifttums 
Fr,ankreiahs ,ist. Die Bedeutung des Werkes Hegt somit 
ledJglich darjn, daß drieses Samm'elsurium von Unkennt. 
nis und M.aJveiIlance dem sachlichen Kritiker reioh, 
liob Gelegenheit zu einer gr'ÜndIJchen Abrechnung und 
R,ichHgstellung der vom Verfasser gegen die deutsche 
Kriegführung ,erhobenen Anwürfe gCigeben hat, worllJUS 
vielleJcht ,die Hoffnunj:! keimt, daß sich auch der fran, 
zösische Leser derartige Maohwerke für die ZukunH 
verbitten wiI'ld. Hn. 

Zur Besprechung ,,Handbuch für den Luftschutz" von 
Hauptmann oll, D. Se y Id e1. 
Im Dezemberoeft Idieser Zeitschrift auf Seite 118 habe 
ioh vorstehendes Buch besprochen. Den Verdiensten 
des Verfassers um die Verbreitung des Luftschutz, 
g-ed'ankens bin kh <Labei in jeder Hinsicht gcreoht ge, 
worden, pf1ichtmäßlg mußten aber einige Mängel, Feh, 
ler und Lücken des Buches Erwähnung firuden. 
Auf ruese Buchbesprechung hän hat Herr SeY'del weder 
eine saohl1che Entgegnung gegeben, noch ist ·er irgend, 
wie auf einzelne Ptmkte meiner Ausführungen ejn, 
gegangen. Statt dessen hat er unter der überschrift 
, Die L tU f t ,s c hut z L.j g a" am 23. 12. 31 im "V öl, 
k i sc h e n Be 0 ba c h t e r" sich grurudsätzlich jede 
Kritik verbeten und mir jegliche Sachkenntnis abge< 
sproohen, Er hat s~it die Er?rter~ng .ein.er re!n 
wissenschaftlich,technIschen MaterIe, fur dIe Ihm em 
neutrales Feld unbequem war, am einen ihm genehmen 
parteipolitischen Boden abgeschoben. 
Herrn Hauptmann s, D. SeydeJ halte ich entgegen: 
Pflicht tUnd AufgllJbe der Zeitschrift "Gasschutz und 
Luftschutz" ds t es, aLle Veröffentlichungen auf driesen 
Sondergebietcn gewjssenhaft zu prüfen urud beJ Geeig~ 
netheit w besprechen. Sie darf s.ich dabei von keiner. 
lei Partei" Verbands" persönlichen oder Vereinsinter, 
essen und ,rücksichten leiten lassen, sondern muß von 
allen ihren redakUonellen und fachteohnischen Mit, 
arbeitern das Ziel W1issensobaftlich einwandfreier Klä. 
rung des Luftschut;oproblems verlangen. Unter diesem 
Gesichtspunkte nllJbe auch ioh meine KrWk geschrie, 
ben. Herr Seydel weiß, daß Joh ebenso wie er alter 
Offjzier bin und ebenso wrie er jahrelang IllJ!s Führer 
einer FlabBatterie an der Westfront im Felde gestan, 
den habe. In aIl den Jahren nach ,dem Krie,ge habe 
ich Jm Flak.Verein, privatlich und beruflich an der 
Vorarbeit ,für den zJv.j]en Luftschutz teilgenommen. 
Seydel und mich Ilmtersohejdet somit nur, daß rich nicht 
vorzeitig an die öffentlichkeit getreten bin; letzteres 
gibt ihm aber kejnesfaUs das Recht, mir jegLiche Sach, 
~ennt~.js ah~usprechen. Die Wertsch~tzung der Offent
IIchkelt erreIcht man nur durch ArbeIt und nicht durch 
die Verulllglimpfung des anderen. 

Wi.1he1m Cohrs. 
Hierzu sei bemerkt: nie Zeitsohrift "G ass c hut z 
und L u f t s c hut ZOO ist lediglich für oS ach 1 ich e 
Arbeit und nicht für per s ö n 1 ich e Auseinanderset, 
zuntgen bestimmt. Vorst.ehende Erörterung findet aus, 
nahmsweise A.ufnahme, weil die Schr.utleitung ihrem 
Krit'iker Schutz ,gewähren muß. Auch bei schärfster 
N~ohprüfung .der Seydelsc~en Besprechung findet sich 
kem Anlaß, sIe .als unsachlIch oder aJ.s unfreundlich zu 
bezeichnen, Jede Kritik erfolgt hier grundsätzlrich in 
dem Sinne, daß der Krit'isierte sie in zwei Sätzen, die 
soeben Professor K ü m m e I aoo ähnlichem Anlaß in 
der Tagespresse veröffentlicht hat, mlSammenfassen 
kann: "Sowedt der KrH dke r dobt, kann ich 
m ich n J c h t ä 1\.1 ß ern. S 0 w e i t e r t ade I t, hat 
er nach meiner Meinung vollkommen 
r e c h t." D. Schriftltg, 

1) Vgl. Zeitschrift für das ~e., Schieß- u , Spren~.toffwelen, Oe
zemberheft 1928 S. 449. 
2) Ebendort, Januarheft 1932. 
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Patent=BeridJ.te 
12 i. 536546. 
1. G. F" r ben i n du . tri e Akt.·G es., Fra n k f u r t a. M. 
Herstellun g von weitpori ge r aktiver Ki ese l 
sä ure. Das Verfahren betrifft eine weitere Ausbildung der Patent e 
444 914, 527 370 und 530 730. An Ste lle der nach diesen Patenten 
zu verwendenden Kieselsäuregallerte soll eine nichtgall ertarti ge, am 
besten unter Verwendung eines Säureüberscbusses gefällte Ki esel
säure verarbeit e t werden. Es werden unter geeigneten Bedingungen 
Produkte erholten, die zur Adsorption von Gasen und Dämpfen gut 
velwendbar sind. Ausgegeben 26 . 10. 1931. H. 

30 k. 540 092. 
D r. Job a n n B 0 e • lag e, Wie s bad e n, Schöne Aussicht 37. 
Zur Erzeugung von Unterdruck und überdruck 
g e e i g n e tel u f t P u m P e f il r ä r z t I ich e Z w ec k e. 
Zwischen den abdichtenden Ringteilen sind auf beiden Seiten des 
Ko lbens einige Filzringe oder andere aufsaugfähi ge Körper einge
schaltet, und zwar umfassen die Rin~ t eile des Kolb ens den mit dem 
mit Scbmiermille!n geträ nkten Filzring beiderseits, so da ß wäbrend 
des Betriebes abwechselnd bei den von beiden Seit en auHret enden 
Druckstößen der Filzring unter Druck gese tzt und gezwungen wird. 
in radialer Richtung Schmiermittel abzugeben. Der Filzring wird 
mit 01 oder Vaseline getränkt. Ausgeg eben 7. 12. 1931. T. 

37 d . 539 023_ 
Jus t u s 11 aar man n, K ass e I : Kirchditmold, Am Diedrichs
born 27. Ins e k t e n - und s tau b s ich e r e L ü I tun g s -
v " r r ich tun ~ a n F e n s t e rn. Bei dem Offnen des F enster
flügels werden FHtertilc ber mitgezogen, und zwar werden an den 
Irelen Kanten di.ser Filtertüchr Reiß ve rschlüsse angebracht. welcbe 
di.e Filtertücher beim Aufschlagen des Flügels miteinander verbinden 
und umgekehrt beim Zuscblag~n voneinander lösen. Ausgegeben 
20. 11. 1931. T_ 
37 I. 538 321. 
F r 0 n z Hol. S c bor n • t e in - und F e u e run g s bau , u_ 
Fr 0 n z Hol, Fra n k I u r t a. M., GuUeutstr. 204. Rau c h -
gas s c hut z I il r S c h 0 r n s t ein a r bei t e n. Zusatz zum Pa
tent 508993. Das H.'luptpatent betrifft e inen Rauchgasschutz lür 
Scbornsteinarbeiten, hestehend aus einem hochzuhebend en Scbutz
mantel. Dieser soll nacb dem Zusatzpatent aus mehreren Einzel
blechen bestehen und mittels eines Querrahmens heb- und senkbar 
aufgehängt sein, so da:! beim Iröhermauern des Schornsteins sowohl 
das Trag~erü.t wie aucb der Rauchgasschutzmantel lür sich gehoben 
und befestsgt werden kann. Ausgegeben 20. 11. 1931. H. 

421. 536680. 
Her man n S ewe r in, G ü t er. lob i. W . Ein r ich tun g 
zum A n z e i ~ e n V" n Ga. e nd u r c h D i I f u s ion. Um zu 
verhindern. daß die ['illusions wand durcb Staub oder d!!l. ver
schmutzt WIrd, ist ein~ Hilf.",and angelagert, die in ihrer Länge 
In bestimmten Abschnitten so dngeschnillen ist, daß KlanDen ge
bildet werden , die in Richtung des Gasstromes aus der HilIswand 
herausragen. Ausgegeben 23. 10. 1931. H. 

42 1. 537 147. 
Romuald Nowir.ld, Hajduki, Polen, Vorrich
tung zur Feststellung des Kohlenoxydgebaltes 
von G a a ~ e m i SC" e n. ins b e s. der G r u ben I u f t, b e
stehend aus einem Gla.~efiiß und einem im Innern desselben angeord
neten Trä~ er IUr Reagv.nzpapier. Der Träger is t a~s ~rehg~stell aus
gebildet, an welchem eine größere Anzahl von Flltrlerpaplerstrellen 
angebracht i.t, welche in Gegenüberstellu~g zu e.inem. Kapi11arröhr
ehen gebracht werden können . Durch dIeses Wird eIne Rea~enz
nü.sigl<eit , z. B. wässeri ge Palladiumchlorürlösung aul die Streifen 
gespritzt. Aus~egeben 30. 10. 1931. H. 

42 I. 539517. 
Rom a n M 0 g i I nie k i j , M ä h r i s c h • 0 s t rau. Ein -
richtung zum Messen des Gehaltes der Lult an 
Met h an. Zunächst wird ein bestimmtes Volumen der methan 
haltlgeu Luft ahaemes.en. dann das Methan an einem glühenden 
Platindraht verbrannt und schließlich die entstandene Volumenver
änderung gemessen. Da. Abme.sen der Luft erfolgt durch eine von 
-fem eigentlichen Prfifnpparat abnehmbare Meßoumpe, in welche zu 
nächst ein bestimmte. Luftvolumen eingesaugt wird. Die Pumpe 
wird danach auf da. V<rbrennungsrohr des Apparat es aufgeschraubt, 
durch das die abgemessene Luftmenge mill el. der Pumpe hir.durch
gedrückt wird. Als Meßpumpe benutzt man zweckmäßig eine Kolben
pumoe, deren K~lben.t,nge als Schraubenspindel mit Längsnut aus 
gebildet iat und mittel. einer als Schraubenmutter dienenden ~cbeibe 
bctäti~t wird. [liese Scheibe ist in verschwenkbaren und zueinand er 
Il' n.tellbaren BÜReln gela~ert, dk einen größeren oder kleineren Teil 
des Umfanges der Sch eibe Ire i lassen. Vor der Sau~ öffnung der 
Pumpe i.t ein W~rmef:!ter, z. B. ein feinmascbiges Metal'drahtsieb. 
angeordnet. das die Temperatur der angesaugten Luft reguliert. Aus-
geueben 30. 11. 1931. T. 
45 k. 537 812. 
o I t 0 K 0 h n e, Fra n k I u r I a. M.-Nied errad. Frauenholstr. 3~. 
R • n c her z eu ger zur S c b ä d 1 i n g s b e k ä m p I u n g. DI e 
Entzündung der rauchentwickelnden Patrone soll durch einen_ elektri 
schen Glühkörper erlolgen, welcher sicb während des Abbrennens 
selb.ttätig vorochiebt. so daß ein allmiihlich restloses Abbrennen 
rlcr ganzen Patrone erzielt wird. Der entwickelte Rauch gelangt in 
eine anschließende Kammer. von wo er, ~egebenenlalls unter Ver 
mittlung .ines G ebläses, weitergel eitet werden kann. Auch kann der 
Glühkörper lest angeordnet sein und der rauchentwickelnde Körper 
vorgeschoben werden_ Ausgegeben 7. 11. 1931. H. 

72 b. 538 162. 
J 0 s e p h G ä • " , r, B u d a pes t. S p r i t z wal I e. Es sollen 
die im Gaskamd. verwendeten Stoffe in ihrer ursprünglich en nnssi 
gen Form auf die kampfunfÄhig zu machende Person zur Einwirkun~ 
gebracht werden. damIt diese auf die Dauer und auch nach Orts
wechoel unter Gas gehalten wird . Ein dünner Strabl der st a rk 
nüchtigen Fliissi~keit soll aus einer Entf ernung von einigen Schritten 
zw<ckmäßig auf den oberen Teil der Brust gespritzt werden. Die 
Spritzwaffe besteht au. einem elastisch zusammendrückbaren Behälter, 
aus dem ein Spritzrohr herausgeführt iat. Der elastische Bebälter 
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enthält di e aus zuspritzende Flü:;sigkei l in einer zer brechli chen Phiol e 
eingeschlossen. Aus~c~oben 11. 11. t93 1. H. 
74 b. 516 333. 
Dip I. - I n g. Kur t F alk. C. e i s c n kir c h e n. Kleinemscher
t; traße 68 . Vor r i ch! u n g zum A n z e i ge n b r en n bar e r 
Gas ein d eI' L u I t durch "erbrennung der (iase und Absorption 
J er Verbrennung, produkt e durch einen Absorplionskörper. Der Ab 
sürp tlonsk örpcr 1st von dem Verbrcnnungsraum durch e in en Dilfu# 
sionskörper getr~nDt. Die Vorrichtung soll u. a. zum Anzeigen von 
Metban in Grub enlult dienen. Ausgegeben 22. 10. 1931. H. 

74 b. 538 163. 
C f:l e 8 a r R ave, L u c k e n wa l d e. A n z c i g e vor r i ch ~ 
tung lür d as Aultr e t e n schädlicher Grubengas e 
mit e inem nach Art des karl c~ianischen Tauchers arbeilenden An
zeiger unter Zuhilf enahme katalytis cher Wirkung oder Absorptions
w'rkung, dadurch geke nnzeichnet , daß eine mit einer Flüssigkeit ~e 
füllte Druckkammer vo n au ßen durch ka tal yhsc he Wirkung geheIzt 
wird, und daß durch die damit verbundc ne Dampfentwi cklung In 
ein em an die Druckkammer anJ,teschlossenen, mit ei ner TauchDüssigkeit 
gclüllten Robr ei n Anzeiger bdälig t wird. ode r daß eine Taucher
bewegung durch Druckvermindcrun~ intolgo vo n Absorption ve rur-
sacht wrd. Aus~egebcn 11. 11. 1931. H. 
H d. 536639. 
R u doll Hab n bol d, B e r I i n - M a r i e nIe I d e, Hranitzky
slraße 24. G er ätz u r B ~ s tim m u n g der Lag e von 
S c haI I q u e I I e n. Die Erregungszeitunlerschi ede je zwei cr von 
dr ei aul den Erkpunkten ei nes Dreiecks angeordneten Scha ll emplän
fle Tn we rd en auf e iner gemei nsCime n Meßslell e angezei gt. Der zu erst 
von den Schallwellen getroflene Emplänger bewirkt das E inschalt en 
des Meßgerä tes und die Bewegung der Anzeigeelemente lür di e 
beiden anderen Empfä n ~er. Di .. e setzen bei der Erregung durch 
!;cball das ibnen zugeteilte Anzeigeelement still, so daß bei stets 
gleicber Aufst ellung der Empfangsapparate zueinander aus den an
~ezei~ten Z.itdifferen z~n di e Lage des Schallsenders unmittelbar aus 
Tabellen zu entnehmen ist. Ausgegeben 26. 10. 1931. H. 
74 d. 536 708. 
A n d r ~ J u I e. M. r c e I i n u. A n c i e n sEt a b I 'i s s e -
In e n t s Bar b i erB e n a r d & T ure n n e, Par i s. A n -
lage zum Suchen und Verfolg e n von Luftlahr
z e u gen. Die Anlag e besteht aus einer Abhörvorri chlunl.! , einer 
optischen Einrichlun~ und ein~r Auswertuogsvorrichlung, die gegen
ei nand er derart verbunden sind, daß die Bewegungen der Abbör
vorrichtung best ' ndi g aul di e optische Einrichtung und auf die Aus
wertun gsvo rrichtun g übertragen werden. Die optische Eindchtun~ 
kann a uch unabhängig von d cr Abhörvorrichtung ei ngestelIt w erden , 
wobei sie einp. energieaulspeichernde Widerstands vo rrichtung mit
nImmt. Ferner ist eine Bedienungsvo rrichtun~ vorgesehe n, durch 
deren Betä tigung di e energieaulspeichernde Widerstandsvorrichtung 
d,e aul~espeicherten Daten der optischen Vorrichtung ilberträgt, 
welche die Auswertungsvorrichtung unmittelbar mitnimmt. Ausgegehen 
27. 10. lnl. . H. 

74 d. 536 864. 
A c t i 0 v asp oIe c \I 0 • t K. P . G 0 erz 0 p t i c k y u s t a v , 
P r e ß bur g , T s c h e c b 0 s I 0 w a k i s c heR e pub I i k . 
Vorricbtung zur Berücksichti g ung des Lult
tempe"atureinllusses bei Sch a 1lrichtungshö
r c. r n. Die VorrichtuDJ{ bezweckt, für eine bekannte oder ge
schätzte Höhe der Schallquell e den der jeweiligen Richtungsneigung 
der ankommenden Schallstrahlen zugeordneten HöhenWinkel der 
ScbaUquelie mecbanisch zu ermitteln. um dies e Ricbtung auf irgend
weiche andere Gerä te. wie Fernrohre, Scheinwerfe r, Balleriest eilun 
gen u. dgl. zu übertra gen. Dieses wird dadurch erreicht, daß die 
um die waagerechte Achse stattfindenden Verschwenkungen der Scball
auinehme r in der zur Achse senkrechten Ebene mittels eines ge
eigneten (jestän ~es aui den Anzeiger der Höh enlage der Sehallquelle 
übertragen weden. Ausgegeben 26. 10. 1931. H. 
Osterr. Pat. 118790. 
D r. 0 t t 0 H ein r i c h D r ä ger. L übe c k. Ge web e I ü r 
Ga s s c hut z z w eck e. z. B. für Kl eidungsstücke, Anzüge u. dgl., 
die gleicbzeitig gegen das Vordringen von gifti ~en Gas en zur Haut 
des Bekleidet en Schut~ bieten. Es wird ein Gewebe b enut zt, dem 
ei ., gasadsorbierendes. aktives, anor)!anisches Gel mehr oder weniger 
gleIchmäßig anh alte t. Das Gewebe wird z. S .. nachdem es gegebenen
falls von seinen Beschwerunl! smitteln, insb esondere se in er Aporetur 
belreit ist, mit Wasserglas geträ nkt und sodann mit e iner Fällungs
lösung, z. B. einer warmen Eisenchloridlösung, behandelt. Die Ver
teilung des aktiven Gel s kann auch derart er[olgen, daß das Ge -
w ebe luftdllrcbliissig bl eibt . Ausgegeben 11. 8. 1930. H. 
Osterr. Pat. 120482. 
D r. 0 t t 0 He i n r ich D r ä ger, L übe c k . Ab s 0 r p t ion s -
m a. seI ü r Ga, [ i I t er, insbesondere Inr Atmungsszwecke . 
Die Masse best eht aus einem auf eine leste Trägersubstanz au[ge
brachten, chemisch wirksamen 510f!, der aus Kupfercblomr besteht. 
Dadurcb gelingt es, ein Gasfilter zu erzi elen , das gegen Schwefel
wasserstoff und Ammoniak in gleicher W eise wir-ksam ist. Das 
Kuplercb10rür wird z. B. auf eine Trägersubstanz wi e Bimsstein 
aulgebracht. Die Wirkung besondelS gegen Schwelelwasserstoff läßt 
s ich noch stei gern, wenn man di e Trägersubstanz mit einer Lösung 
tränkt , die ihrerse its leicht mit dem Gas re.~iert. Dazu ei~net sich 
beso nd ers eine .. kon7..entri erle . Lösung von Bl ein~lr~t !. die ihrerseits 
mit Kupforcblorur nIcht reuglert. Deutsche Pnon tat 29. 9. 1928. 
Ausgeg eben 27. 12. 1930. T. 
Schweiz. Pat. 146 127. 
Aue r - G e sei I s c h " I t, R e r I i n . Ver f a h r e n ZUr B e -
s chi e uni gun g d e. Ans p r i n gen s s u per 0 x y d baI t i
~er Atmun~spatronen sau ersto llerzeugender 
Gas s c hut z ge r ä t e. E. wird in die Patrone eine ~ •• [örmi~ e 
Säure in einem solchen Maße eingeführt, daß die unter Sauerstorl
.bgabe verlaufende Reaktion des Superoxydes solort einsetzt. Al. 
J!asförmige Säure wird z. B. Kohlensäure ve rwendet, di e aus einer 
kleinen Preßgasllasche entnomm. n oder durch eine chemische Um 
setzung erzeugt wird. Die Säure kann zunächst in den Atmung.
beutel des Gasschutzgeräte. eingeleitet wercten. Ausgegeben 16. 6. 
1931. H. 




